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Amtlicher Heil.
Seine k. und k. Apostolische Majestät geruhten aller-

gnädigst dn> nachstehenden Allerhöchsten Handschreiben
zu erlassen:

Lieber Herr Schwiegersohn Erzherzog F r a n z
S a l v a t o r !

Ich verleihe Euer Liebden das Großkrenz Meines
St. Stephan-Ordens.

Bad Ischl, am 8. September 1912.

Franz Joseph m. p.

Lieber General der Infanterie Freiherr von
B o l f r a s !

Als erneutes Zeichen Meiner Dankbarkeit verleihe
Ich Ihnen in wärmster Anerkennung Ihrer stets aus»
gezeichneten, hingebungsvollen Dienste das Großkreuz
Meines St. Stephan-Ordens.

Wien, am 8. September 1912.

Franz Joseph ,n. p.

Der k. k. Landespräsident im Hcrzogtume Kram
hat dem beim Nezirksstraßenansschusse Idr ia bedicnste-
ten Straßenwärter Anton H o m o v e e in Schwarzen»
berg die mit dem Allerhöchsten Handschreiben vum 18tcn
August 1898 gestiftete Ehrenmedaille für 40jährige, treue
Dienste zuerkannt.

Nach dem Amtsblatte zur <Wiener Zeitung» vom 19. Sep-
tember !912 (Nr. 215) wurde die Weiterverbreirung folgender
Preßerz?ugmsfe verboten:

Nr. 209 «I)«'>!ni(:li6 I^igt), vom 12. September 1912.
Folge 2W .Alldeutsches Tagblatt» vom 14. Septemb. 1912.
Nr. 141—142 «Die Wahrheit» vom 9. September 1912.
Nr. 18 «I'rkvmek«; rnxll l«^» vom 10. September 1912.
«unsere Antwort auf den cucharistischen Kongreß. Nach

einem Referate von Rudolf Lebenhart. Prag Königl. Wein»
berge, 1^12, Arbciterdruckcrci. Prag, Selbstverlag.

Rr. 210 «6to8 ^llroäu» vom 15. September 1912.
Nr. 39 «MpreüuM» vom 13. September 1912.

MchwmMcher Heil.
Plan eines Föderativsystems für England.

Man schreibt aus London: Auf dem Gebiete der
inneren Politik bildet eine vom Minister Churchill vor
seiner Wählerschaft in Dnndee gehaltene Rede, in wel°
cher er die Idee eines Föderativsystems für England
anregte, den Gegenstand lebhafter Erörterung. An die
irische Home Rule°Vorlage anknüpfend, erklärte der Mi»
nistcr, nachdem I r land Sclbslvcnvaltnng erhalten habe
und später dieselbe auch auf Schottland und Wales aus.
gedehnt sein werde, müsse man auch der Frage der Ein»
teilung Englands in mehrere grös;ere selbstlxrwaltcnde
Distrikts näher treten. England sei jedoch so groß nnd
bevölkert, daß die Errichtung eines besonderen englischen
Parlaments im Gegensatz zu dem Neichsparlament lIm»
perial Parlament) nicht zu empfehlen sei, da die Ten»
denzen und die Politik dieser beiden mächtigen Körper-
schaften leicht anseinandcrgehen könnten, und dies zn
Streitigkeiten Anlaß geben würde, die zur Zerrüttung
des Staates führen würden. Es müßte daher England
in eine Neihe autonomer Bezirke geteilt werden nnd
dürfte somit die Errichtung von zehn bis zwölf verschie»
denen Parlamenten erforderlich sein. Als in erster Linie
dentlich hervortretende Distrikte dieser Art erwähnte der
Minister Lancashire, Yorkshire, die Mittlereil Graf.
schasten (Midlands) nnd Großlondon. Was letzteres be»
trifft, so dürfte es zweckentsprechend sein, die bestehenden
Befugnisse des Londoner Grasschaftsrates einfach Zn
erweitern. Auch mit anderen Landcsteilen könnte leicht
in ähnlicher Weise verfahren werden. Dcr Minister
sprach die Überzeugung aus, daß es, wenn man überall
mit Ernst und gutem Willen an die Lösung dieses Pro»
blems ginge, nicht schwierig wäre, ein in jeder Hinsicht
gnt funktionierendes Föderativ system im ganzen Lande
einzurichten. Unter den gegenwärtigen Verhältnissen
sei es unmöglich, den Bedürfnissen der Bevölkerung von
45,000.000 gerecht zn werden. Das jetzige Reichsparla-
ment sei dieser Anfgabe nicht gelvachsen, es könne die
zahlreichen von der Negierung eingebrachten Gesetzent-
würfe nicht bewältigen nnd eine Entlastung seiner Ar-
beiten dnrch die Schaffung von Lukalparlamenten fei

daher geboten. Churchill führte sodann das Auslaud
als Beispiel au und wies auf die Vereinigten Staaten
von Amerika hin, wo die Staatsgeschäfte von einer gro»
ßeu Anzahl von Parlamenten erledigt werden, sowie
auf Deutschland, welches nicht nur Parlamente und
Staaten in sich vereinige, sondern auch besondere König»
reiche nnd Fürstentümer sowie Armeen in einer starken
Föderation des Ganzen nmschlinge. Auch in Kanada,
Südafrika nnd Australien bestehen Föderalivsysleme. Es
sei dies das einzige Mil le!, nm die allgemeinen I n -
tcresfeu des organisierten Staates mit den Sonder»
bedürfnissen der einzelnen Teile zu vereinbaren. Das
Zcntralparlament würde seiner nngehenren Lasten ent-
hoben werden nnd Zeit gewinnen, den großen Inter»
essen der auswärtigen und Kolonialpolitil die ihnen ge»
bührcnde Aufmerksamkeit zu widmen. Der Minister be«
tonte, daß er diese Vorschläge nur versuchsweise vor»
bringe, uud daß sie uicht die Politik des Gesamtkabinetts
repräsentierten. Znm Schlüsse erklärte Churchill, daß die
Erledigung des Streites mit I r land eine Vorbedingung
für die Inangriffnahme der Reorganisation des engli»
schen Versafsnngsjyftems sei, und er legte daher allen,
denen die Idee eines Föderativsystems anziehend er»
seheine, ans Herz, ihr Augenmerk ans die Vorarbeit der
Aussöhnung der britischen und irischeu Demokraten
durch die Wiederverleihung eines Parlaments in I r »
land znr Vchandlnng rein irischer Angelegenheiten zu
konzentrieren. I n der Presse sowie bei den leitenden
Politikern hat der Plan Churchills eine sehr verschic,
denarlige Aufnahme gefunden. Die Uuionisten bekämp»
fen die Vorschläge als unausführbar und erklären, der
Minister habe sie nur vorgebracht, um das Hindernis
der Opposition der Provinz Ulster gegen die irische
Hume Rule aus der Welt zu schasseu, indem Churchill
durch die Verleihuug autonomer Verwaltungen an die
einzelnen Landestcilc auch Ulster eine Sonderstellung zu
geben gedenke und somit den Einwendungen der pro»
teslanlischen nördlichen Provinz gegen eine Beherr»
schung durch das projektierte irische Parlament begeg»
neu »volle. Selbft in radikalen Kreisen haben die Vor»
schlage Churchills keiue Begeisterung hervorgerufen,
man ist aber nicht unabgeneigt, sie als Zul'unflspläne
in Erwägung zu ziehen.

Feuilleton.
Der amerikanische Bräutigam.

Ein Satirc nach dem Ungarischen von G. M l u m g r u n d .
(Nachdruck verboten )

Es ist schon wenigstens ein halbes Ixchr her, daß
wir nicht wissen, wo wir in der Literatur halten. Gar
keine Neuernng und gar keine neue Richtung! So wollen
wir mit etwas Unerhörtem einen Versuch machen, mit
der romantisch.dckadenten Nichtnng. M i t dem Schlag»
Worte „Es ist unglaublich, aber doch wahr," mit der
nichtsdestoweniger lebensfähigen Moral.

Da ist zum Beispiel dc/Fal l Bella Tschakloi. Diese
Bella hatte den Fehler, daß sie nicht schön war. I h r
zweiter Fehler war eine Folge des ersten. Sie lvar eine
dreißig Jahre alte Jungfrau. I h r dritter Fehler war
eine Folge des zweiten. Sie war so griesgrämig, daß
sie sich noch für älter hielt, als sie war. Sie pflegte
zu sagen, sie sei cinnnddreißig Jahre alt und ihre Mut»
ter uiußte den Rechenfehler immer richtig stellen. „Du
bist erst dreißig Jahre alt!" rief ihr die Mutter ge.
wohnlich zu.

Vor eNua einem Jahre faßte Bella in einem hcf»
tigen Gricsgramanfallc den Entschluß, sie werde, wie
viele andere, auf Amerika ihre Netze auswerfen. Sie
Packte ihre sieben Sachen nnd zog übers Wasser, um sich
einen Bräutigam zu suchen. Sie kam aber bald zurück,
und znnr ohne einen Erfolg erzielt zu haben.

Sehr oft quälte sie ihre Mutter und auch ihr Vet-
ter Melchior Vasatos, sie möge doch einmal erzählen,
wie es ihr in Amerika ergangen ist. Bella entgegnete,

daß nach ihren Beobachtungen der Major der Garnison
ernste Absichten zn haben scheine. Man möge ihn also
zum Weihnachtsfcsi einladen, da werde sie ihre Erleb-
nisse zum Besten gebeu. Auch er möge sie anhören. Denn
sie, nämlich Bella, wolle nicht die Katze im Sacke ein»
tansen. Bleibt der Major auch dann bei seinen Ab-
sichten, so sei es um so besser.

Beim letzten Weihnachtsfeste erzählte Bella nach
einem gnten Nachtmahle die Erlebnisse in Amerika.

I u Newyork angelangt, erkundigte ich mich beim
Stubenmädchen des Hotels, wo ich einen Hciratsver»
mittlungsverein finde. „Nicht weil von da, in der fünf»
zigften Gaffe, vom Hotel gerechnet," sagte sie. Schnur»
stracks begab ich mich dahin. I n der Schreibstube emp.
fing mich ein sehr freundlicher Herr. Man fragte nicht
viel, man intcrefficrte sich nnr für meine Mitgift. (Der
Major hörte aufmerksam zu.) Ich sagte, dreißigtausend
Gulden lder Major lehnte sich hochbefriedigt in feinen
Lehnsessel znrück). Nach eiucr Weile war ich scholl in
das Hauptbuch eingeschrieben.

Der Leiter der Anstalt stellte die Bedingungen fest.
Wir vereinbarten uns im folgenden: So oft ich mit dem
unternehmungslustigen Bräutigam zusammenkomme,
so oft zahle ich fünf Gulden. Die Gebühren für den
eigens zu diesem Zwecke eingerichteten Empfangssaal
mnßte ich auf einen Monat im vorhinein bezahlen.

Man brachte fodann ein Album mit Bildern aus-
gewählter schöner Männer, ich möge eine Wahl tref°
fcn. Ich wählte einen baumstarken, schwarzäugigen
Herrn mit schwarzem Bart nnd gab dem Wunsche Ans-
drnck, mit meinem Auserwählten jeden Vormittag zu»
sammenkommcn zu dürfen. Selbstredend mußte ich eilen,
um nicht in große Unkosten versetzt zu werden.

Die erste Begegnung fiel ganz gut aus. Mein Ans»
erkorener lvar viel intercsfanter, als man nach dem
Bilde erwarten könnte. Nur sein Benehmen kam »mir
sonderbar vor. Er antwortete immer mit Ja oder Nein,
aber oft gab er solch unverständliche Antworten, a ŝ ob
er schlechter Laune oder zerstreut gewesen wäre. Am nach»
sten Tage war er redseliger, aber noch immer sagte er
nnr allgemeine Phrasen. Ich hielt ihn für sehr ge>
schmacklus, aber ach, dn lieber Gott! — mir war es
schon alles eins, wenn ich schon den großen, mit nicht
unbedeutenden Kosten verbundenen Weg gemacht habe.

Am dritten Tage waren wir schon ganz gnte Vc»
kannte. Da dachte ich mir, ich sehe mich ganz nahe zu
ihm. Der Bräutigam machte dagegeu keine Einwendung.
Ein gntes Zeichen! Eine Weile plauderte ich mit ihm
über Liebe. Den Kopf legte ich dabei aus seine Schulter
und mit einem Arme nmfaßte ich zärtlich seinen Leib.
sDer Major zog die Augenbrauen znsammen.) Mein
Vräntigam sagte kein Sterbenswörtchen, er wendete nur
ein wenig seinen Kopf ab. Eine sinnlose Leidenschaft
bemächtigte sich meiner. Es mag kommen, »vas da wil l.
Ich wollte nicht noch einen Monat lang die Börse offen
halten. Ich sprang auf, erfaßte feinen Kopf und küßte
ihn leidenschaftlich. (Der Major verzerrte sein Gesicht.)

Ich fing an, mich schon glücklich zu fühlen. Aber
plötzlich hörte ich, daß in dem Innern meines Vräuti»
gams etloas zu knnrren ansing. Seine Augen funkelten
wild, mit seinen Lippen drückte er mir die Wangen
blutig und mit seinen Armen hielt er mich krampfhaft
umfaßt. Ich freute mich anfangs des unerwarteten Er»
folges, aber als ich fühlte, daß er mich immer stärker
zusammeupreßt und mich mit seinen feurigen Augen
anstiert, schrie ich laut auf und fiel in Ohnmacht.
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Politische Uebersicht.
L a i b a c h , 20. September.

Iustizminister von Szckcly erklärte einem Mitarbei»
ter des Blattes „Az Elet", er halle gegenüber dem Pro»
teste der Opposition die Wahlen der Delegation siir ge°
schlich. Der Präsident des Abgeordncteilhauscs habe nicht
die Entfernung der gesamten Opposition, sondern nur
einer gewissen Anzahl voll Abgeordnelen verfügt, deren
Namcnliste er auch dein Polizeioberinspektor David über«
geben habe. Tie übrigen haben nichl nnr das Necht ge-
habt, im Saale zn bleiben, sondern es wäre dies anch
ihre Pflicht gewesen. Jene Abgeordneten, deren Entfer»
nung vom Präsidenten nicht verfügt wurde, hätten an
der Wahl der Delegierten teilnehmen können. Durch ihr
freiwilliges Fernbleiben ist daher die Gültigkeil der
DelegierlelUvahl nicht tangiert.

Der russische Minister des Äußern, Herr Sasonou,
ist nach England abgereist.

I n den Pariser diplomatischen Kreisen ist man dar.
über unterrichtet, daß der bevorstehende Meinnngsaus»
tausch Sasonovs mit den führenden englischen Person»
lichkcilen in Balmoral vornehmlich die Interessen der
beiden Mächte in Persien und Tibet zum Gegenstände
haben wird. Unter den Zu erörternden Fragen wird anch
die der Transiranischen Bah» mit allen ihren Einzel»
heiten geprüft werden. Man wird sich bei diesen Unter»
rcdungen auf beiden Seiten von dem entschiedenen Wil-
len leiten lassen, das zwischen Nußland nnd England im
Jahre 1907 abgeschlossene asiatische Übereinkommen zn
bestätigen nnd zu befestigen. I n Paris begleitet man die
russisch-englische Aussprache gleichfalls mit dem leb-
haften Wunsche, daß sie zu weiterer Förderung des Ein»
Vernehmens der beiden Mächte in Asien sowie zur Kräf°
tigung ihrer gegenseitigen freundschaftlichen Gesinnungen
überhaupt beitragen möge.

I n einem Gespräch mit dein Eetinjer Korrcsponden»
ten der „Neuen Freien Presse" bezeichnete König Niko°
laus die Laqe am Balkan siir sehr bedenklich und erklärte,
infolge der in der Türkei herrschenden Znslände mehren
sich die Schwierigkeiten für Montenegro täglich. Flücht»
linge, die im vorigen Jahre nach Montenegro gekommen
feien, seien noch nicht vollzählig nach der Türkei zurück-
gekehrt uud iufolge der Ereignisse der letzten Tage kom»
men viele neue Flüchtlinge in Montenegro an. Der
König bestätigte dann die Äußerungen, die er in der
letzten Zeit über die Lage am Balkan gemacht hatte und
erklärte, daß der Aufstand der Malissoren, der jetzt mit
großer Heftigkeit ansgebrochen sei, die Gefahr der S i .
tuation wesentlich erhöhe.

Man schreibt cn>5 Salonichi: Die Nachrichten ans
dem Vilajet Ttntari lauten wieder sehr ungünstig. Aus
den amtlichen Meldungen, von denen jedoch infolge ver.
schiedener Telegraphenstörungen nur Bruchteile an ihre
Veslimmnng gelangten, geht hervor, daß große Malis-
sorenscharen wieder in Anfrnhr sind. Der Vali von
Skutari hat sich infolge des gestörten Telegraphenver-
kehrs nach Durazzo begeben uud von dort aus seine
Berichte weiter befördert. Daraus ist ersichtlich, daß man
einen Angriff auf Skntari und Dnrazzu seitens der
Malissuren zn erwarten hat' er ließ in aller Eile die
landwehrpflichtigcn Leute einberufen und mit den regu»

lären Truppen zusmnmcn die Verteidigung beider Städte
organisieren. Ferner ordnete der Vali die Einberufung
der Landwehrlente von Tirana an und erbat auch von
Ibrahim Pascha Verstärkungen aus Gusinje. Da die in
Nordkosovo stehenden Truppen gegenwärtig nicht gut ab»
l'ommen können, ersuchte er Ibrahim Pascha, die Ehess
der mohammedanischen Arnanlen zur Entsendung von
5000 albanischen Landwehrleulen zn veranlassen. Er be»
zeichnet die Lage als sehr ernst und wünscht, daß die
Trnppenvcrstärtuugen mit größter Beschleunigung be«
fördert werden. Ans Priva.lmeldungen gehl gleichfalls
hervor, daß die Malissorcn eine bedenkliche Haltung ein-
nehmen, die Behörden bedrohen nnd angeblich aus Mon-
tenegro Weisungen erhalteil.

Tagcsncuigtätctt.
— Din thelltcrunlustiger Kaiser.) Der verstorbene

Mikado Mntsnhilo ist während seines langen Lebens nie
in einem Theater gew.sen. Als sich die Theater in Japan
einbürgerten, wurden sie nur vou dem gewöhnlichen
Volke besucht, uud die Taimios (Fürsten) halten noch
heute an den alten Traditionen fest. Nnr bei außer»
gewöhnlichen Gelegenheit, il erscheinen sie in einem der
vornehmsten Theater. Mnlsnhilo begnügte sich dagegen
mit einigen Schaustellungen, die er in seinem Palaste
anfführen ließ. Es waren traditionelle Privalvorstellnn»
gen von alten No°Spielen, in denen Schauspieler anf°
traten, die ihre Kunst gerade so wie ihre herrlichen, kost»
baren Kostüme von ihren Vätern nnd Vorvätern geerbt
hatten. Trotzdem sich die Gattin des Mikado eingehend
mit dem Schauspielerinnenberufe beschäftigte und vor
ctnia 15 Iahrcn energisch durchsetzte, daß die Damen«
rollen nicht wie bis dahin vmi verkleideten Männern,
sondern vou wirklichen Franen gespielt wnrden, hat
Mutsnhito niemals die Schwelle eines öffentlichen Thea»
lers betreten.

— M e Müh' umsonst.) Der Doktor findet Frau
O'Lcary im Bett, Gesicht uud Hände in Pflastern nnd
Bandagen, und Herrn O'Leary in der höchsten Ver-
zweifln'ng an ihre», Bett. „Kops hoch!" sagt er zn dem
traurigen Gatten, nachdem er die Frau untersucht hat,
„ihr ist ja nicht weiter viel passiert. Alle Knochen sind
heil." — „Das ist's ja eben," stöhnt Herr L'Leary kum-
mervoll, „vor vier Tag^n habe ich sie für schweres Geld
gegen Unglücksfällc aller Art versichert, und jetzt fällt sie
mit einem Korb voll Kohlen die ganze Treppe herunter
nnd es passiert ihr gar nichts!"

— lRiesenverdienste moderner Ärzte.) Wenn auch
bei uns in der letzttn Zeit viel geklagt wird, daß der
ärztliche Beruf keineswegs einen goldenen Buden hat, so
trifft das doch, wie cine jüngst in der französischen
Zeitschrift „Nos Loisirs" veröffentlichte Zusammenstel-
lung zeigt, auf die amerikanischen Äskulaps nicht zu.
Dr. W. C. Browning überreichte Herrn Mag^e, dessen
Leben durch Brownings ärztliche Kunst gerettet worden
war, eine Honorarforderung von 950.000 Mark. Prof.
H. Kelly aus Baltimore ist nicht bescheidener als sein
Kollege- siir die Behandlung der Gallin eines Minen-
königs verlangte er 5000 Mark täglich. Für eine einzige
Operation strich Prof. A. MacLanc Tiffany, ebenfalls
aus Baltimore, das ganz anständige Sümmchen von
30.000 Mark ein, nnd Prof. Chombrcs empfing 25.000
Mark für die Heilung eines Gefängnisdirektors, der
von einem Gefangenen übel zugerichtet wurden war.
Prof. Parker aus Chicago verlangt für jede Operation

50.000 Mark. Das sind natürlich „Ningeltanben" unter
den Ärzten, wird jeder sagen; aber auch der ärztliche
Mittelstand Amerikas versteht es, zu Geld zu kommen,
besonders wenn er mit seiner Kunst den richtigen Ge-
schäftsgeisl zn verbinden weiß, wie dies ja in Amerika
nicht selten der Fall isl. So verstand es znm Beispiel ein
junger Arzt, die günstige „Konjunktur" im Goldlande
Klondykc auszunützen, was ihm in ganz knrzer Zeit
900.000 Mark einbrachte.

— lDer Low' ist los!) Während einer Zirknsvorstel»
lung in South Nurwall (Connecticut) brachen zwei Lö-
wen ans ihrem .Käfig nnd fprangcn in den Zuschauer»
räum. Es entstand eine große Panik, und die Zuschauer
traten einander nieder bei dem Versuch, sich in Sicher»
heit zu bringen. Mehrere Personen wnrden so arg zu»
gerichtet, daß sie ins Krantenhans überführt werden
mnßlen. Die Panik erfolgte kurz vor Schluß der Vor»
stellung' ein Elefant, ein Kamel nnd zwei Ponys, dlc
an einer Programmnummer teilgenommen hatten, stall»
den gerade in einem großen Zelt bei dem Gange, der
zu den Käfigen der Tiere führt. Plötzlich vernahm man
lanles Brüllen, nnd gleichzeitig stürzten die zwei Löwen
in die Arena. Beide fprangen anf die Ponys zu und
zerdrückten sie mit ihren schweren Tatzen, als ob sie Kätz»
chen wären. Alles drängte zum Ansgange. Frauen und
Kinder kreischten und wurden niedergetreten; jene, denen
es gelang, hinansznlommen, eilten in die nächslgelegeneu
Hänser, aber die Einwohner, die die Ursache der Panik
nicht kannten, schlössen die Türen vor den Eindringlin-
gen, woranf die halbwahnsinnigcn Flüchtlinge die Fen»
slerscheiben einschlugen nnd in die Hänser drangen. Die
Löwen schenkten jedoch den Zuschauern keine Aufmerk-
samkeit. Nachdem sie die Ponys getötet halten, griffen
sie das Kamel an nnd zerrissen ihm die Schuller, als
aber der eine Löwe zu einem zweiten Sprung ansholte,
stich ihn der Elefanl so heslig mit dem Nüssel', daß er in
einem weite,, Bogen wegflog nnd in einer Entfernung
von sechs Metern niederfiel. Der andere Löwe wollte sich
hieranf anf den Elefanten stürzen, aber dieser machte
nochmals von seinem Rüssel Gebrauch und zerschmetterte
ihm den Nachen. Inzwischen wnrden die Löwen auch von
den Wärtern umzingelt, denen es schließlich gelang, beide
cinznfangen.

— lHundediclistähle in Paris.) I n Paris werden
täglich 350 Hundr gestohlen. I n den einsameren Gegen-
den der Stadt arbeiten die Hnndediebe gewöhnlich in
kleinen Trupps. M i t einem großen Wagen begeben sie
sich am Abend zu der Stnndc, wo die Hunde hernnttr-
gelassen werden, anf w'n Nanbzng. Vehnlsam spähen sie
nach allein promenierenden Tieren aus, und kaum sind
diese um die Ecke verschwunden, so daß sie von ihrem Be-
sitzer nicht mehr gesehen werden können, so sind sie mit
raschem Griff in dein Wagcn untergebracht. Die Beute
sind aber gewöhnlich nur einfache Straßenhundc; der
vornehmere Hundedieb, der es auf den kostbaren Lieb°
ling einer eleganten Dame abgesehen hat, begibt sich
allein an sein schwieriges Werk. Er besucht in eleganter
Kleidung die vornehmen Modemagazinc, die fashionablen
Geschäfte, die einen reichen Kundenkreis nnter den vor°
nehmen Damen haben, und weiß in sehr geschickter Form
d<n King Eharles oder For. einer Muiidaine von ihr
zu trennen und dann mit ihm zn verschwinden. Dabei
wird bisweilen ein ingeniöses Mittel angewendet: der
Hnndefänger steckt ein Stück Fleisch oder Wurst in seinen
Strumpf. Sobald dcr Hund den ihm so angenehmen
Geruch wittert, folgt er dem Diebe und wird dann leicht
sein Opfer. Für die finanzielle Verwertung der gcstoh»
lenen Hnnde sorgt eine sehr straffe Organisation der
Hundcdiebc, die ihre Nendczvous.Plätze und ihre Depots

I n der Schreibstube schien man mich gehört zu
haben, denn das Personal stürzte herein und man be-
freite mich ans den Armen meines Bräutigams.

Als ich von dem kalten Wasserstrahl, mit dem man
mich beehrt hat, aber noch immer in den Armen meines
Bräutigams, zu mir gekommen war, hörte ich, wie der
Leiter der Anstalt seinen Leuten den Besehl erteilte:

„Schraubet ihm den Arm ab, Dickschädel!"
Ich stürzte verzweifelt aus dem Empfangssaal. I m

anstoßenden Soal hörte ich den Anstaltsleiter schreien:
„Weiß, Sie sind entlassen! Sie hätten keinen ver-

dorbenen Automaten bringen sollen! Sie richten ja den
guten Nuf unseres Geschäftes zngrunde!"

„Ich hatte also mit einem Automaten zn tun!"
schloß Bella lächelnd ihre Geschichte.

Vetter Melchior, ihre Mutter nnd der Major blick,
ten einander erstaunt an. Der Major atmete aber er»
leichtert ans.

Die Mama blickte umher, sie wußte nicht, ob das
gut war oder nicht. Vetter Melchior sagte lachend:

„Noch gut, daß die Maschinerie verdorben war und
daß du nicht znm Traualtar geführt worden bist!"

Der Major faßte den Fall viel weiser auf. Da er
sah, was er bisher nicht sicher gewußt hatte, daß die große
Mitgift erreichbar ist, drehte er sich den Schuurrbart
und sagte tief gerührt:

»Es ist doch besser zu Hause in Europa als in Ame»
rika, denn dort bekommt man für drcißigtausend Gulden
einen Autumalenbräutigam, bei uns aber . . ."

Und noch an demselben Abend hielt er um die Hand
Bellas an.

Leben heißt kämpfen.
Roman von F>. O o u r t h o - M a h l e r .

(60. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten,)

Es lag ein trostloser Ausdruck in der weichen
Mädchenstimme. Maria erhob sich schnell, nachdem sie
ihre Fassung wiedergewonnen, und trat neben Eva.
Ganz mütterlich legte sie den Arm um sie.

„Mein armes Kind — ich war fasfungslos — golt»
lob, daß ich znr rechleu Zeit gekommen bin. Ncin, nicht
abwehren, ich lasse mich nicht abweisen, nnn lasse ich
Sie anf keinen Fall hier zurück. Sie müfsen mit mir
gehen."

Ein gittern lief durch Evas Gestalt. „Sie sind
so gut — aber bitte, quälen Sie mich nicht, ich kann
nicht."

Nur fester umfaßte Maria das bebende Mädchen.
„Doch, Sie müssen können. Und kcine Angst sollen

Sie haben. Eva, Bernhard wird nicht zu uns kommeu,
so lange Sie es nicht wollen. Erschrecken Sie nicht.
Bernhard luar bei uns. Er hat uns seine Herzensnot
enthüllt uud uns angefleht, Ihnen die Heimat zu erset»
zeu, die er Ihnen genommen hat. Eva, liebe Eva —
wir wollcn Sie so liebhaben — schon meinetwegen. Er
ist so sehr in Angst und Sorge um Sie, Sie müssen
ihm seine Nuhe wiedergeben. Erschweren Sie ihm die
Entsagung nicht, er leidet schwerer darunter als Sie.
Ich weiß, Sie wollen nicht, daß er friedlos bleibt. Sie
kommen mit mir, nicht nxchr?"

Die warmen, gütigen Worte trieben Eva die Trä.
nen iil hie Augen/ In haltlusem Schluchzen lag sie in
Marias Armen. Und zum erstenmal kam wieder etwas
wie Ruhe und Friede über sie.

I n den Herbstferien brachte Fritz Hcrbig der Schwe»
ster seine beiden Kinder. I n sassungsluser Dankbarkeit
drückte Bettina dem Bruder die Hand. Und dann richtete
sie den erloschenen Blick anf den drallen, klcinen Knaben,
dessen Leben sie in der finstersten Stunde ihres Daseins
bedroht hatte.

Der kleine Schelm, der des Vaters freien, offenen
Blick geerbt hatte, sah die neue Tante eine M i l e er»
staunt an. Dann reichte er ihr lachend die Hand.

„Aber du siehst mal komisch aus, Tante Bettina.
Was hast du für eine große Hanbe auf!"

Bettina brach weinend in die Knie, als sich das
seste Knabcnfäustchen in ihre Hand legte. Sie bedeckte es
mit Küssen. Er sah sie ganz betreten eine Weile an.
Dann zog er schnell das Taschentuch aus ihren Händen
und trocknete ihr unbeholfen die Tränen, genau, wie es
vor Wocheu sein Vater getan. „Weine doch nicht. Was
tut dir denn weh?" fragte er unbehaglich. Und sein klei»
nes Schwesterchen drängte nun auch herbei und strich
liebkosend die Wangen Bettinas.

„Hast du ein ,Wehweh'? Papa, warum weint die
arme Tante?"

Fritz beugte sich herab.
„Fasse dich, Schwester, der Kinder wegen," bat er,

und zu den Kindern gelrxmdt, fnhr er fort: „Tante Bet»
tina lixint vor Freude. I h r wißt, Mama weiute auch
mal so arg, als Hella nach dem bösen Scharlach wieder
gesnnd geworden war. Da freute sie sich auch so sehr, daß
sie weinen mußte."

„Ach so," sagte der Bub verständig, und da er nun
das Interesse an Tante Bettinas Tränen verlor, weil
es eigentlich „gar keine richtigen" waren, so betrachtete
er aufmerksam dic Kupferstiche im Sprechzimmer. Hella
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für die lebendige Dicbsbeutc haben. Die Ticrc werden
gnt versorgt, bis man sie wieder verkauft oder als „ehr-
licher Finder" gegen gute Belohnung der unglücklichen
Herrin wiederbri'ngt. 'Auf solche „ehrliche" Weise ver-
dient man bisweilen mehr als durch den Weiterverlauf.

— Mnen originellen Bericht über den Pariser
Sommer) veröffentlicht Maurice Prax im „Mat in" ; er
bezeichnet ihn als einen „Auslug ans dein Tagebuch des
amerikanischen Bürgers, Soziologen und Forschers A.
A. A. VIackvowler". „Die kalte Jahreszeit", so schreibt
der Pseuduamerikaucr, „beginnt in Fraulreich so um den
15. Juni herum und dauert bis Eude September. Tann
kommt der Herbst, der gemäßigt ist- darauf folgt der
Winter, der gewöhnlich sehr »varm ist. M i t dem im März
beginnenden Frühling erscheinen wieder die ersten Rauh-
reife; es tunilnt dann der Sommer mit feinen Schnee»
stürmen, seinen Wirbelwinden nnd seinen sintflutartigen
Regeilgüssen. Der Sommer, der für die armen Leute so
hart ist, ist die glänzendste Pariser Saison. Mitten im
Monat August, während der strengsten Kälte, verlohnt
es sich, die großen Vonlevards, die Avenue de I'Opera
nnd die Rne de la Paix anzusehen. Überall herrscht reges
Leben und Treiben. Unaufhörlich rollen prächtige Equi-
pagen und Lurusautos vorüber. Reizende Pariserinnen,
die mit Edelsteinen und Pelzeu bedeckt sind, drängen und
schieben sich in den großen Warenhäusern, in den Salons
der Modeschneider und bei den beliebtesten Zuckerbäckern.
Die Klubherren, in kostbare Pelze gehüllt, die Havanna
im Munde, gehen heiter uud gutcr Dinge den Boulevard
de la Madeleine hinunter, bevor sie sich nach dem Klub
begeben, um ihr Spielchen zu machen. Anf den Terrassen
der Kaffeehäuser herrscht trotz des jämmerlichen Wetters
ein lebensgefährliches Gedränge. Die Theater sind bis
auf den letzten Platz besetzt. Sie haben alle ihre „große
Sommerfaison". Merkwürdig bleibt es, daß die Theater
während dieser überaus glänzenden Jahreszeit keine
nenen Stücke aufführeu. Das läßt sich aber schließlich
doch erklären. Ein noch unbekanntes Stück könnte ein
großer Mißerfolg werden, nnd das wär? verlorene Zeit
uud verlorenes Geld. Die Direktoren wollen sich aber
mitten im Sommer solchem Mißgeschick nicht aussetzen.
Sie geben desl)alb Stücke, deren Wert schon erprobt ist
uud die beim Publikum unbedingt Erfolg haben muffen.
Das ist ja auch sehr vernünftig.' Während des Winters
dagegen bringt man nnr neue Stücke. Die meisten sind
langweilig aber das ist in solcher Jahreszeit gleichgültig!
Es sind ja doch nnr wenig Lente da! Pferderennen gibt
es in Paris im Summer nicht. Es ist zu kalt dazu. Aber
dasür gibt es andere ebenso hübsche Sports. Untergrund-
bahn, Aulobus, Klettersport usw. Untergrundbahn ist
ein sehr amüsaules Spiel, das darin besteht, daß man in
Wagen einsteigt, in welchen kein Platz mehr srei ist. Das
ist eine sehr gesunde, aber sehr ermüdende Übung. Dem
Klcttersport huldigt mau in den lebhaftesten Verkehrs»
ädern der Stadt: geschickte Unternehmer, die im Dienste
der Stadt stehen, bauen kunstreiche Gebirge mit Ab-
gründen auf, kurz alles, Uias man braucht, um fich in
der Schweiz Zn glauben. Wenn sich die wohlhabenden
Pariser mit dicken Pelzen bedecken, so tun sie das wohl
einzig und allein aus Prahlerei Denn sie lieben die
Kälte. Die Wagenvermieter, die doch den Geschmack ihrer
Kundschaft keuuen muffen, bringen während der starken
Sommerfröste nur ofseue Wagen in Verkehr. Die Pa»
riser sind entzückt davon. Ein paar elegante Damen gehen
sogar halb nackt ans, mit etwa 50 bis 6s) Zentimeter
Stoss anf dem Körper; man lvählt mit Vorliebe Taft
oder durchsichtige Seide. Am Kongo bekleidet man sich,
wie ich zu bemerken Gelegenheit halte, während der
Huudstage mehr. Das Allermerkwürdigste aber ist, daß

es Pariser gibt, die der Ansicht sind, daß es in Paris
während d.s Sommers noch lange nicht kalt genug ist.
Und einzig und allein um noch mehr Kälte zn haben,
gehen diese Originale an den Meeresstrand oder ins
Gebirge. Das ist doch echt „snob"! Die Unglücksmenschen
treiben am Strande oder auf den trostlosen Berggipfeln
die tollsten Sachen. Sie tragen zum Beispiel Strohhüte!
Dic Männer ziehen Leinwandhusen an, nnd die Frauen
tragen so gnt wie gar nichts. Sie gehen nie ohne Son-
nenschirm aus, !vas doch wirklich eine echt weibliche I r o -
nie ist. Und dann ^ ich scherze nicht — gibt es Lente,
welche Seebäder nehmen!!! Das sagt alles . . . Was
machen wohl diese überspannten Pariser im Winter,
wenn es nicht mehr kalt ist? wird mau fragen. I m Win»
ter? Sie sind imstande zu heizen . . . "

^ ^Geschichten, die ein Lord erzählt.) Lord Noß.
more, Peer von Ir land, als trefflicher Sportsman und
gnter Gesellschafter in den Kreisen der englischen Aristo»
lralie wohlbekannt, veröffentlicht soeben unter dem Titel
„Geschichten, die ich erzählen lann", ein an amüsanten
Einzelheiten reiches Erinnerungsbnch. Unter deu Anef.
dolen, die er in reicher Fülle mitteilt, steheu natürlich
die irifchen obenan. Die folgende ist charakteristisch für
die ganze Gattung: Lady Pilkinglon ritt eines Tages
mit einem Freund spazieren, begleitet von ihrem Pndel.
Unterwegs trafen sie ein altes Ntttelweib, deren Erschei-
nnng den Hund so erboste, daß er sie kurz entschlossen
ins Bein biß. Die gnlmütige Ladt) geriet über den Jam»
mer der Alten ganz außer sich und warf ihr rasch ein
Zehnschillingsstuck zu. Die Betlleriu hob es auf, fiel
dann milteu w dem Schmutz der Straße anf die Knie
nud fing an zn beten. „Da sagt man immer, die unteren
Klassen'wären irreligiös und undantbar", meinte die
Lady nachdenklich, ganz erschüttert von der Hallung der
Frau. Das Gebet wurde immer heftiger, die Ausrufe
immer nngestümcr, so daß sich die Gl'berin erkundigte,
was für Segnungen wohl das Bettelweib auf sie herab-
riefe. Die Alte hörte auf, sah die Fragerin an uud ant°
wortete: „Ich bitte alle Heiligen, doch die vermaledeite
Kreatnr zn bewegen, mich auch iu das andere Bein zn
beißen." — Einige Geschichten haben die Herzogin von
Manchester, Eonsuela Vanderbilt, znr Heldin, die auch
uuler der euglischen Aristokratie das lustige und typische
?)anl'ee-Girl blieb nnd dnrch ihre Geschichte besonders
König Ednard glänzend unterhielt. Eonsnelo hatte einen
ausgesprochen amerikanischeu Akzent, den sie noch unter-
strich, wenn sie zum Beispiel vou jener Dollarlönigin
erzählte, die kummervoll erklärte: „Das Leben ist mir
über — ich will sterben." Und die, als ihre Frennde
ängstlich fragten, ob ihr denn etwas so Furchtbares
passiert sei, antwortete: „Nein, das nicht. Aber dieses
ewige Zu» und Ausl'nöpscu der Toilette ist mir so schreck»
lich über!" Ich erinnere mich, wie sie eine Geschichte er.
zählte von einer jnngen Amerikanerin, die eines Tages
in ein Hotelzimmer wirbelte und in höchster Aufregung
einen Brief hin- uud hcrfchwenkeud, ausrief: „Hurrah,
Hurrah, es ist wundervoll!" „Was ist denn los?" fragte
alles, „was ist denn wundervoll?" „Ach, ich bin so furcht-
bar glücklich," rief fie und tanzte durch das Zimmer,
„Papa ist von einem tollen Hund gebissen wurden und
morgen geht's fort nach Paris, ist das nicht wunder»
voll?" Viele Geschichten beschäftigen sich, wie es ja bei
einem I ren nicht anders sein lann, mit der „lustigen
Seite der Trunkenheit": so folgende Momentaufnahme
aus dem Gerichissaal: Ein alter Verbrecher wird gefragt:
„Nuu, schon wieder hier?" „Ja, Euer Gnaden!" „Was
bringt Ench her?" „Zwei Polizisten, Euer Gnaden."
„Also antworten Sie ordentlich, ich kenn' das — wieder
betrunken, loas?" „Ja, Euer Gnaden, alle beide."

— sDie Saison beginnt.) Die „Wiener Mode"
bringt in ihrem Hefte vom 1. Oktober das nachstehende
Gedicht:

Es öffnen sich die Fensterläden,
die Straßen werden wieder laut;
im Garten duften die Neseden
und auf dem Gang das Sauerkraut.

Die alten Bänme tief im Prater
bekränzt ein rötlich gold'ner Pich;
der Bürger freut sich auss Theater
und ans den jnngen Kukuruz.

Die Meuschen kommen scharenweise,
dieweil die Schwalben südwärts,'iieh'n;^
der Stadt entströmt ein Hauch der Reise,
dem Kleidert'aslen Naphthalin.

Gar viele, die verreisen mußten,
die haben besser ansgeschanl:
Sie brachten sich nach Hans' den Husten,
ein Rhenma oder eine Braut . . .

Gebräunt nnd sonn- und windverwillert
entpuppt sich die Jeunesse dmve,
Gesicht uud .Kleid siud ausgefüttert,
doch abgehärmt das Portemonnaie.

I m Lebenskinemalographen
erscheint ein Film voll neuer Pracht:
Die müde Frau Natur gehl schlafen,
die Nacht beginnt — die Stadt erwacht!

Solleu Künstlerinnen heiraten?

Die Halbmonatsschrift „Das Theater" hat an eine
Anzahl von Schauspielerinnen und Sängerinnen die
Frage gerichtet, ob Künstlerinnen heiraten sollen, und
ob es ratsam ist, wenn sie sich einen Kollegen zum Gatten
erwählen. Wir zitieren aus den Korrekturbogeu der in
einigen Tagen erscheinenden Nummer vier Antworten,
die das Thema ziemlich erschöpfen.

Anna Schramm schreibt: „Ich habe glückliche Ehen
zwischen Künstlern, die beide aktiv waren, getroffen uud
unglückliche Ehen bei Privatpersonen. Die Liebe zwischen,
Mann und Weib, die später iu innige Freundschaft alls»
tönt, ist nnd bleibt ebeu doch die idealste. Als Störe»,
fried kommt in einer .Künstlerehe wohl nnr Rivalität in
Frage, diese aber kann Liebe anch überbrücken; hat die
Künstlerin zndem noch häuslichen Sinn, um dem Manne
die Häuslichkeit angenehm zu machen, so ist zehn gegen
eins zu wetten, daß die Ehe eine glückliche wird, nnd ich
sage mit voller Überzeugung: Kinder, heiratet's euch!"

Ernsthafter behandelt ihre Kollegin am Schauspiel,
haus, Nnscha Butze, den Gegenstand. Ihre Meinung
lautet: „Auf die Frage: Soll eiue Bühnenküustlerin
heiraten? kann mau nicht ohne weiteres antworten; wir
sind verschieden geartet, unsere Ansichten über ,heiraten'
gehen Zu sehr auseinander! Wenn Sie meine persönliche
Ansicht hören »vollen, so sage ich natürlich Ja ! Ob der
Mann ebenfalls Bühnenkünstler ist oder anf anderem
Gebiet et>vas leistet, ist egal; verstehen müssen sich die
Ehegatten, dann ist — nach der Kunst - ein glückliches
Heim das Schönste auf der Welt!"

Noch ernster ist Irene Triesch, die strotz ihrer glück,
lichen Ehe) mauche Bedenken hat. Frau Triesch erwidert:
„Die gefährlichste Klippe im Leben des Künstlers ist die
Heirat; denn die Knust ist eine strenge göttliche Geliebte,
die der irdischen beinahe im Wege steht; — zn einer

aber plapperte so holdes, ungereimtes Zeng zum Trost
der armen Tante, daß diese unter Tränen lächeln mnßte.
Und daranf war die Kleine sehr stolz, wußte sie doch,
daß sie zu Hause manchmal „Sonncnscheinchen" genannt
wurde von Tante Eva, die auch zuweileu traurig war
und dann über klein Hella lachen mußte. So ctivas haben
die kleinen Schlauberger bald heraus. I n dem stillen,
ernsten Sprechzimmer dcr Diakonissinnen war lange
nicht so frohes Lärmen gewesen.

Die festen Kinderfüßchen trappten ungezwungen
über den weißgeschenerten Fußboden, und weder das
kleine Ledersufa, noch die mit Schntzdccken belegten Sessel
nötigten ihuen Ehrfurcht ab.

Bettina sah mit strahlendem Gesicht dem frohen
Treiben zu. Sie fühlte sich so leicht, so frei wie feit
Jahren nicht und dankte dem Bruder niit bewegtem
Herzen.

„Wirst du zu Bernhards Hochzeit nach Hattenfelde
kommen, Bettina?" fragte Fritz, als die Kinder eine
Weile Nuhe hiclteu.

„Ja, ich werde der Trauung beiwohnen, danu aber
Hieher znrückkehren."

„Tann sehen wir uus ja bald wieder. Auch Maria
wird dich dann endlich einmal Wiedersehen."

„Ja, auch Maria — ach Fritz — davor fürchte ich
mich ein wenig. Ich fühle mich so schuldig ihr gegen-
über."

„Tarau mußt du nicht mehr denken. Maria wird
dich mit Freuden begrüßen."

„Bringt I h r die Kinder mit znr Hochzeit?"
„Nein, sie bleilxm bei Eva zn Hause, ich schrieb

dir doch, daß die junge Dame uuscre liebe Hausgcnossin

geworden ist. Du weißt auch, daß Wcudeuburg um sie
geworben hat und sie ihm nicht angehören konnte. So
bleibt sie der Hochzeit fern, um mit Weudenburg uicht
zusammenzutresfen. Und uusere Kinder siud bei ihr so
gut aufgehoben, daß wir besser ohne fie reisen. Da die
Hochzeit nur im engsten Kreise gefeiert wird, ist es
besser so."

„Und Wendenburg will wirklich noch am selben
Tage seine große Reise antreten?"

„Ja, so schrieb lins Bernhard."

„ M i r ist das alles noch wie ein Traun,. Weuu
ich bedenke, wie mühelos mein Sohn emporgestiegen ist,
erkenne ich zitternd, wie kleinmütig ich gewesen bin. Ich
glanbte ihn arni nnd gedemütigt seinen Lebensweg wan»
deln zn sehen, als dn Maria zu deiner Fran machlest.
Wie Verzweiflung kam es über mich, und finstere Ge-
danken nahmen von mir Besitz. Und nun ist er, ganz
ohne meine Hilfe, vorwärts gestürmt, das Glück mit
ihm."

„Ja, der Erfolg >var mit ihm vom ersten Tage an.
Durch seine Verbindung mit Gabi Wendenbnrg glauben
wir ihn auf der Höhe des Lebeus angelangt. Mag ihm
das Schicksal auf dieser Höhe den freien, klaren Blick
erhalten."

„Das gebe Gott. Ich bin dem Schicksal so dankbar
für das Glück meines Sohnes. Bitter empfinde ich nur,
daß ich so gar nichts habe für ihn lnn können."

„Das ist Torheit, Bettina. Du gabst ihm deiue
Liebe. Glaubst dn, sie fei ohne Einfluß anf seine Ent»
Wicklung geblieben? Jetzt hat ihn das Geschick an einen
Platz gestellt, wo seine Tüchtigkeit, seine Kraft tausend«

sällig Frucht tragen kaun im idealen und wirklichen
Sinne. Er wird das Leben meistern mit fester Hand."

Den Kindern wurden diese ernsten Gespräche lang.
weilig, sie zogen die Ansmerlsamkeit wieder ans sich.
Fritz sah sinnend zu, wie Bettina ihnen die Wandbilder
erklärte.

Seiner Schwester schien Bernhards Glück gesichcrl,
er selbst aber wußte, daß diesen, Glücke immer die höchste
Vollendung fehleil würde. Erst seit er Eva besser kennen
gelernt, wußte er, nxis Bernhard an ihr verloren hatte.
Nie konnte ihm die kleine zarte Gabi ein so vollwertiger
Weggenosse sein, »vie es Eva geworden wäre.

Monate lvaren vergangen. Eva hatte eine wirkliche
Heimat im .Hanse Fritz Herbigs gefuudeu. Sie fühlte sich
hier so glücklich, wie sie "es ihrer Veranlagung nach sein
konnte, nach den schweren Schicksalsschlägen, die sie be»
troffen. Maria hatte mit mütterlicher Liebe uud Güte
die wunden Stellen in Evas Herzen zu heilen versucht.
Fritz in seiner heiteren Frische half ihr über manches
Schwere hinweg nnd die Kinder hingen mit Liebe an
ihr. Klein Hella unr stolz alls ihr Amt als Sonnen,
scheinchen nnd litt nicht, daß ihre „süße Tante Evi"
traurig lvar, und Walter spielte sich als ihr Ritter auf,
n>as ihn allerdings nicht abhielt, zuweilen ungebärdig
und wild wie ein rechter Junge gegen ihre Autorität
Widerspruch zu erheben. Aber sie hielt bei aller Milde
die Zügel fest iu den Händen, und in der Regel kehrte
er von selbst reumütig unter ihr liebevolles Regiment
zurück.

Von Liebe umgeben, ausgefüllt vou einer befriedi»
genden Tätigkeit und dem Bewußtsein, wirklich nützen



Laioacher Zeiti-ng Nr. 217. 2072 21. September 1912.

Künstlcrheirat gehört auf beiden Seiten, beim Manne
und der Frau, viel Licbc, viel Versland, unendlich viel
Geduld und — Geld! — Kleinliche Sorgen sind der
Tod künstlerischen Schaffens."

Gegen die Heirat ist Hedwig Franeillo Kaufsmann.
Die Künstlerin sagt mit beinahe erschreckendcr Entschie-
denheit: „Meine Antwort lautet, daß Künstlerinnen, so
lange sie der Kunst ernst diencn wollen, nie heiraten
ollen. Man kann nicht verlanden, eine Frau soll Hans-
ran, (beliebte, Mlitter nild zligleich große Künstlerin
ein, dazn fordert die Kunst zn viel forllvährendes Slu°

dium und Anfopserllng."
Franziska Ellmenreich (Hamburg) schreibt: „Hei»

rat.n sollte man, dünl't mich, ob Künstler oder nicht,
nur >oo das Herz spricht, folglich kann man sich anch mcht
den Neruf des Mannes aussuchen. Alle Konsequenzen
aber, die dieser Schritt dann einschließt, soll man tragen,
da ich glaube, daß mit aller Vorsicht oder Umgehung
dieser oder jener Nerussgaltuug keine Garantie für das
Glück ciner Ehe gewonnen werden kann. Ich halte Kunst,
lerinnen ebenso befähigt, gnte, sorgliche, treue Ehefranen
und Müller zu werden, wie irgend andere weibliche We-
sen, nur müssen die Vorbedingungen dafür in der Liebe
liegeil und duse bindet sich nicht an den Verns, wie denn
auch der betreffende Mann eben das Weib in feiner
Fran lieben soll, nicht den Flitter oder Glanz, den ihr
Berns um sie breitet. Das Glück der Ehe hängt, wie m
allen Gesellschaftsklassen, an der Persönlichkeit, nicht am
Beruf."

Lotlll- und Plovilizial-Mchlichtcu.
— lDas Resultat der Probefahrten unseres ersten

Dreadnoughts.) Aus Trieft wird gemeldet: Das Schlacht»
schiff „Viribus Unitis" hat am 18. d. M. die Reihe der
Nbernahmsprobesahrten beendet und tritt fomit in
den Verband unserer Flotte. I m Konstruktionsenlwurfc
war eine Maximalgeschwindigteit von 20 Knoten vor»
geshe» und kontraktlich bedungen. Bei der Probefahrt
hat das Schiff eine Clnndengeschwindigkeit von 20,76
Knoten erreicht, nnd sind somit besser als durch alle Pole»
mike» die alarmierenden Nachrichten widerlegt, die vor
einigen Monaten anftauchten und die Vevöllcrnng bc-
unrnhigten. Der Van des Schisses hat im Ju l i 1910
begonnen uud am 27. Mai 1911 — also nach zehnmonat»
licher Vanzcit auf dem Lande — lvar es zum Stapel»
lauf bereit. Dieser wurde aber mit Rücksicht auf die
Unmöglichkeit, vor Fertigstellung eines nenen Hotels
die zahlreichen Feslgäste nnlerbringen zu können, auf
den 24. Juni 19l l 'verlegl, fo daß das Schiff nach elf-
monatlicher Arlxit ins Wasser ging. Am 13. August I. I .
begannen die Probefahrten, so daß dieser Zeilpunkt als
das Eude der Bauzeit angesehen werden kann, welche so°
mit ruud 25 Monate dauerte. Was seinen Gesechtswerl
anbelangt, ist der „Viribus Unitis" offensiv uugefäh^
ebeuso stark armiert wic> das italienische Schlachtschiff
„Dante", welches aber einen stärkeren Panzerschutz trägt,
Während das französische Schlachtschiff „Jean Vart"
trot; seines um 3400 Tonnen größeren Deplacements
schwächer gepanzert ist und nur vier Fünftel der Offen«
swkraft des „Viribns Unitis" besitzt.

— lDer cncharistische Kon.qresl in Wien.) Die „Po.
litische Korrespondenz" meldet: Unser Berichterstatter für
vatikanische Angelegenheiten schreibt uns aus Nomi
Papst Pins hat gegeuüber den Personen seiner Umge-
bung seine besond.re lebhafte Befriediguug über das
vollkommene Gelingen des eucharistischen Kongresses in
Wien ausgedrückt. Er hat dabei seine Genuglunug dar»
über betont, daß der Kongreß den Charakter einer aus-

schließlich religiösen Manifestation bewahrt hat nnd daß
die Politik von dieser Veranslallnng gänzlich ferngehalten
worden ist. Die Teilnehmer des Kongresses haben damit
dem ausdrücklichen Wunsche des Papstes entsprochen, der
den Ratschlag erteilt hat, daß die Verhandlungen des
Kongresses innerhalb der Grenzen einer rein religiösen
Demonstration gehalten werden nnd jede Anspülung ans
lausende politische Angelegenheilen vermeiden sollen.
Einen weiteren Grund der Befriedigung hat dem Papste
die vollständige Ordnung geboten, in welcher die öffent-
lichen Veranstaltungen des Kongresses verlanfcu sind,
sowie die Achlnng der Religionsfreiheit, die von der gan-
zen Wiener Bevölkeruug, ohne Unterschied dcr Partei
nnd des Glaubens, bewiesen worden ist. I n Anbetracht
dieser Umstände sowie der Beteiligung d.s kaiserlichen
Hofes, der Staatsbehörden uud dcr katholischen Bevöl-
kerung wird dcr Wiener eucharistische Kongreß im Va-
tilan als einc der gelungensten Veranstaltungen dieser
Art gewürdigt.

— lLauotagsergänzungswahl.) Die südslavische so»
zialdemokratische Partei hat für die am 24. d. M. un
Wahlbezirke Laibach stattfindende Landtagsergänzungs-
Wahl die Genossen Franz B a r t e l , Administrator in
Laibach, nnd Etbin K r i st a n, Schriftsteller in Laibach,
als Kandidaten anfgeslellt.

— lVom Volksschuldienste.j Der k. l. Landesschulrat
für Krain hat die Kombinierung des Knaben- und Mäd»
chen-Wiederholnngsunlerrichtcs an den Volksschulen in
St. Anna, Vnlov^iea, Zalilog, Trboje, Ulrichsberg uud
Zarz des Bezirkes Krainburg, Alpen, Asp, Dobrava bei
Asp und Kropp des Bezirkes Radmannsdorf im Schul«
jähre 19l2/13 genehmigt. — Der k. k. Bezirksschulrat
in Rudulfswerl'hat die absolvierte Lehramtskandidatm
Maria K e r n znr provisorischen Lehrcrin uud Leiterin
der einllassigen Volksschule in Schwörz ernannt. — Der
k. k. Bezirksschulrat in Laibach Umgebung hat an Stelle
der als Lehrerin an der Privatvollsschnle des Eyrlll-
uud Methodvereines in Trieft ernannten provisorisch,,!
Lehrerin Maria H e r e n den absolvierten Lehramts-
kandidalen Johann V e r b i ß zum provisorischen Lehrer
an der fünfklassigen Volksschule in Franzdorf ernannt.

— M-uc Lehrbücher.) Das Ministerinn, für
Kultus und Unterricht hat mit dem Erlasse vom 13. d.,
Z. 36.933, dem Lehrbnche: „ ^» t in^n vaänien /.u

<1r. ^o«ii) I ' i in ' i ld^l i«-," Preis 2 X, die Approbation
erteilt. Ferner hat das Ministerium für Kultus uud
Unterricht mit dem Erlaffe vom 16. d. M., g . 41.317,
das Lchrbnch: „lioZun, I.!N,ill«l<ll öitnnkll xa IV . sin V.)
j>in,n!,x!,,«1<i i-:l^'(>ä," Preis 3 X 40 i i , Verlag
L. Schwentner iil Laibach, zum Unterrichtsgebrauche gu-
gelassen.

— lDas Verbot kurzer Schußwaffen.) Am l . Ok-.
lober hätlc das Verbot der knrzen Schußwaffen in Kraft
treten sollen. Die vom Verbaude der Waffenhändler ein»
geleiteten Schritte dürsten eine Hinansfchiebnng der Ein°

iführnngssrift der neuen Vorschriften zur Folge haben.
Seine Exzellenz der Minister des Innern hat einer I n -
teressentendepulation mitgeteilt, daß die Anshebuug des
Erlasses ausgeschlossen sei.

— lDic krainischc Eisenindustrie-Gesellschaft) pro°
fiticrt von der günstigen Eisenkonjunllur und IM sehr
giinslige Ergebnisse erzielt. Die Dividende wird zehn
Prozent gegen neun Prozent im Vorjahre betragen. Die

'geplante Einführung der Aktien an der Wiener Börse
soll noch im laufenden oder im nächsten Jahre erfolgen.

— ftlusqestelltc Klaviolincn.) Zwei mit viel Ge°
schmack ansgesührte Klaviolinen stellte die Firma Vajde
u. Komp. im Schaustnsler des hiesigen Gewerbesörde»

zu können, hätte sich Evas Lcben licht und schön gestalten
können. Aber die Schatten wollten nicht weichen. Eine
große bleibende Sorge war ihr die Mutter. Nachdem
diese eine dreimonatige Gefängnisstrafe verbüßt, loar sie
in ihre Wohnuug zurückgekehrt. Frau Krnsemann hatte
sie, weil sie es Eva versprochen hatte, wieder bei sich
ausgenommen. Anfänglich übte Charlotte still und Zu»
rückgezogen, aber dann fing sie doch nach und nach das
alte vergnügungsfüchlige Leben wieder an. Wendcnburg
hatte ihr eine feste Rente von dreihundert Mark monat-
lich bis an ihr Lebensende ausgesetzt, die sie in halb-
monatlichen Raten abheben konnte. So bekam sie nie
ni.hr als hundertfünfzig Mark auf einmal in die Hände.
Dadurch wollte sie Wcndenburg zur Ordnnng in ihren
Verhältnissen zwingen.

Die erste Zeit nach ihrer Gefangenschaft war sie
auch sehr zufrieden, zumal da Eva gegen siebenhundert
Mark für fie bei der Wirt in hinterlegt halle. Damit
statte sie sich neu aus an Wäsche und Kleidern, nnd es
blieb noch immer etwas übrig. Je länger sie aber in
Freiheil war, desto anspruchsvoller wurde sie wieder. Sie
schri,b Eva vorwurfsvolle Briefe. Ihre Rente nannte
sie „einen Vettel, zum Verhungern zu viel, zum Satt»
essen zu wenig." Weudenburg habe sich schäbig benom-
men, bei seinem Reichtum wäre das Doppelte auch nicht
zu viel gewesen. Sie wisse nicht, wie sie auskommen
solle, könne sich nicht das kleinste Vergnügen leisten. Und
Eva s i schuld daran. Wäre sie Wendenburgs Frau ge»
worden, hätte er standesgemäß für sie sorgen müssen.

So ging es in allen Tonarten. Eva fürchtete diese
Briefe, sie trafen sie wie ein körperlicher Schmerz.

Anch sm'st bedrückte Evas Gemüt manche Sorge.
Onkel Horst lvar seit dem Hochzeitstage Gabis auf Nci»

sen. Ruhelos trieb es ihn in der Welt umher, und daß
er nicht heimkehren mochle, zeigte Eva, daß er den
Frieden seiner Seele noch nicht wiedergefunden hatte.
Den Winter hattc er in Kairo verbracht, hatte Reifen
in das Innere des Landes unternommen. Dann war er
nach den Sunda.Inscln gegangen, und jetzt im Frühjahre
hielt er sich iu Italien ans. Nie blieb er lange an einem
Orte. Eva erhielt nur Postlartengrüße von ihm, herzlich
gel)alten und scheinbar wohlgemut. Aber die Sorge um
ihn verließ sie nic ganz.

Äußerlich zluar schien sie ruhig, fast heiter. Sie
schallele unermüdlich in Hans und Kinderstube und
schasste der inniggeliebten Tante Maria die rnhigen
Stuuden, die sie für ihn' Arbeit branchle. Noch immer
lieferten Fritz und Maria vereint die fchönften Entwürfe
und Zeichnungen, und die Stoffe aus der Firma Herbig
erhielten einen Weltruf.

Die beiden feltenen Menschen taten alles, um Eva
anfznheilern, und das juuge Mädchen fühlte iunigen
Trost in der Liebe, die sie hier umgab.

Dann kanun Plötzlich schlimme Nachrichten ans
Hattenselde. Gabi halte sich erkältet. An einem heißen
Sommertage luar sie mit Bernhard dnrch den Wald bis
zn den Werkln gegangen. Aus den, Rückweg wnrde sie
von einem furchtbaren Unwetter überrafcht. Völlig dnrch.
näht war sie in atemlosem Lauf bis zu dem kleiuen Pa>
villon gekommen und hatte hier das Unwetter abwarten
»vollen. I n Sturm und Wind zusammenschauernd, mit
den feuchten Kleidern anf dein Leibe, hatte sie sich eine
bösartige Erkältung zugezogen. Sie war an eincr sehr
hefligen Lungenentzündnng ertrankt. Hohes Fieber hatte
sich eingestellt, und bei ihrer zarten Verfassung waren
die Ärzte nicht ohne Bedenken. (Furtsetzung folgt.)

rungsinflilutes für Krain an der Wiener Straße 22
ans. M i t diesen Arbeiten hat die erwähnte Firma den
Beweis erbracht, daß sie der Erfindung des Herrn Baide
anch die entsprechende Form zu geben wußte, um ,hr
auch im vornehmen Salon ihren berechtigten Platz zu
erwerben. Die Preise sind so mäßig gehalten, daß die
Klavioline, die sich inzwischen auch in der Fremde schon
guten Eingang geschaffen hat, beim heimischen kaufenden
Pnbliknm jedenfalls viel Anklang finden dürfte. Even,
tuelle Auskünfte erteilt auch das hiefige Gemrbesörde-
rnngsinftilut für Krain.

— sDer Fachkurs für Wäschecrzeuguna.,) veranstaltet
vom hiesigen Gewerbesörderungsinslilnte für Krain,
wird morgen nm I I Uhr vormittags in den Räum-
lichkeilen der Slovenifchen Handelsschule, Kongreß»
platz 2, geschlossen werdeu. Gleichzeitig findet eine Aus.
stellung der iu dem Kurse ausgeführten Arbeiten statt.
Die Allsstellung bleibt morg.u bis 6 Uhr uachmitlags
und am Montag von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr nach»
mittags dem Publikum kostenfrei zur Besichtigung ge»
öffnet.

— lDas Hotel „Pellevuc"j wird den ganzen Winter
geöffnet bleiben. Sonstiges besagt die Annonce in der
heutigen Nummer unseres Blattes.

— (Die Geschäftc>st»ndcn des hiesigen Gewerbcför-
derun.qöinstitutcs für Krain) werden vom I. Oktober
weiter wieder auf 8 bis 12 Uhr vormittags uud von

j2 bis 4 Uhr nachmittags angesetzt werden, worauf gc»
fällige Rücksicht genommen werd.u möge.

'"" lLogenvcrstci.qcrnnss.j I m Kaiser Frauz Joseph»
Iubiläumslhealer findet heute nachmittags um 3 Uhr
die Versteigerung der sreigewordenen Logen statt.

— lPlahmusit.) Programm sür morgen um halb
12 Uhr vormittags (Slernallee): 1.) Ziehrer: Dörner»
Marsch. 2.) Neißiger: Ouvertüre zur Oper „Die Felsen,
mühk zu Rustaliers". 3.) Lalal: „Annchen", Walzer. 4.)
Kienzl: Phantasie aus der Oper „Der Kuhreigen". 5.)
Neves: „ Ind . Romanze". 6.) Felras: „Operettenrevue".

— lGeineindcwahlen.j Bei der Nemvahl des Vor»
standes der Gemeinde Dole wnrden gewählt: zum Ge»
meindevorsteher Stephan Premru Ritter von Prcmer«
stein, Realilätenbesitzerssohn in Iel i^ni vrh, zn Ge°
meindcrälen Stephan Reje, Vesitzcr in Dole, Anton
Likar, Besitzer in Ielnmi vrh, Josef Otrin, Besitzer in
Zavratee, Franz Mo<"-nik, Keuschler in Idcr^ek, uud An»
ton Bogalaj, Besitzer in Potol. — Vei der Neuwahl des
Vorstandes der Gemeinde Podbor>t wnrden gewählt: zum
Gemeindevorsteher Ferdinand Zaje in Podbor^t, zu Ge»
imiuderälcn Josef Glaviö in Kkoflje uud Michael Petan
in Podbor^t.

— lTanitäts - Wochenbericht.) I n der I^it vom
8. bis 14. d. M. kamen in Laibach 16 Kinder zur Welt
<20,80 pro Mille), darunter 3 Totgeburten; dagegen
starben 13 Personen (16,90 pro Mille). Von den Ver-
storbenen waren 6 einheimische Personen; die Sterblich»
keil der Einheimischen betrug somit 7,80 pro Mille. Es
starben an Tuberkulose 4 (unter ihnen 2 Ortsfremde),
an verschiedenen Krankheiten 9 Personen. Unter den
Verstorbenen befanden fich 7 Ortsfremde (53,85 ^ ) und
8 Personen ans Anstalten (61,54 ^ ) . Infeltiunscrlran.
knngen wurden gemeldet: Scharlach 2, Typhus 3 (alle
drei vom Lande ills Landcsspital überführt), Trachom 1,
Diphlheritis 1.

— lTodcsfall.) Am 18. d. M. nach 7 Uhr abends ist
in Gottschce dcr bekannte Bäckermeister Herr Gottlieb
M a r e k im Alter von 48 Jahren einem Schlaganfalle
auf dem Heimwege knapp vor feinein Geschäfte erlegen.
Er stürzte zusammen und Nx>r sofort tut. Herr Marek
bewährte sich als tüchtiger Gewerbetreibender, der es
von bescheidenen Ansängen zn Wohlsland brachte und
neben der Bäckerei anch ein erst hener eröffnetes Kaffee»
Hans betrieb. Sein Leichenbegängnis fand unter auß'r»
ordentlicher Teilnahme am 20. d. M. anf dem Orlsfried»
Hofe statt.

— (Ein Schwnlbcnschwarm in Kraillburss.j Am
20. d. M. in den Vormittagsstunden ließ sich in Krain»
bürg eiu ansehnlicher Schnxirm der uach dem Süden
ziehenden Schwalben nieder nnd besetzte die Drähtc der
elektrischen Leitung sowie die Gesimse "der Hänser. Wahr.
scheinlich sind die Vögelch.n vom rauhen Wetter in ihrer
Reise gestört und grzwuugeu worden, den Weg für eine
Weile zn unterbrechen und um Kraft zu sammeln. —
Das sind allerdings etwas späle Gäste, die eben deswegen
in der Stadt den Gegenstand allgemeincr Beobachtung
bildeten. —f5.

— sDie nen durchforschte Friedrichsteiner Lishöhlc,)
deren leicht zugängüchen Teil man längst allgemein
kannte, es aber dabei bewenden lieh, scheint nach allem,
Nxis man von Eing weihten hört, eine Sehenswürdigkeit
ersten Ranges werden zn wollen. Die Beschreibungen
jener, die znersl in ihre Wuuderwelt eiudrangen, über»
bieten sich in begeisterten Worten ob der Schönheit nnd
Großartigkeit der mächtigen Eisgebilde nnd im inen, sie
habe kann, ihresgleichen. Um sie leicht zugänglich zu ma»
chen, wäre nach oberflächlicher Schätzung die Summe von
15.000 l< erforderlich, die aufzubringen den verschiedenen
Höhlenvereinen zustünde. Mai, ist ab r der Ansicht, daß
sich die Kosten dnrch Einhebnng einer Einlriltsgebühr
wie durch gesteigerten Fremdenverlehr gut verzinsen
würden. Auch der Stadt Goltschee, deren zahlreiche Wirte
über schlechten Geschäftsgang tlaaen, wär. es zn wün»
schen, wenn ihr eine neue Einnahmsquelle erschlossen
würde.

" ^Selbstmord am Grabe dcr Gattin.) Gestern nach.
mittags hat sich aus dem Friedhofe in Stephansdorf ein

>dortiger Besitzer am Grabe seiner Gallin erschossen. Der
Tod trat sofort ein.
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— Evangelische Kirche.) Morgen vormittags um
10 Uhr gelangen während des Gottesdienstes zur Auf.
führung:' 1.) Berceuse von Godard. 2.) Notturno von
B. Thoms, für Violin-Solo niit Orgelbegleitnng, serner
der Ehoral „Näher, mein Gott, zu dir" (Gemeinde-
gesang).

— ^Das Aljai-Hcim) inl Vratatale wird, wie uns
der Sloveuische Alpenvcrein mitteiltin Anhoffnullg güu.
stigen Wetters bis eiuschließlich 6. Oktober bewirtschaftet
werdlu.

— sMosaikausgrabungen in Aauileja.) Auf Vor-
schlag der Zentralkommission sür Erhaltung von Kuust»
denlmälern wurde vor einiger Zeit eineinhalli Meter
unter dem Fußboden der historischen Vasilila von Aqui-
leja ein Mosaitbodeu ausgegraben. Ta diese Mosaik-
fläche sehr ausgedehnt ist <sie umfaßt ungefähr 840 Qua-
dratmeter uud ragt weit unter das linke Kircheuschisf),
lM die Zentraltommission beschlossen, den jetzigen Stein«
bodeil ganz zi, enlferneu, so daß der Mosaikboden, der
aus dem vierten Jahrhundert stammt, deu Fußboden der
Basilika bilden wird. Das Mosaik bleibt, wie es ge-
funden wurde, es wird nichts verbessert, uur jene Teile,
die durch deu Sturz der alten Basilika beschädigt wurden,
und leere Stellen, die durch Abtragung von Kolonnen
entstanden, werden mit Zement gefüllt. Durch diese Aus-
grabungen wird das Niveau der Kirche um eineinhalb
Meter tiefer- die Seitenmauern und die Kolonnen, die
bisher unter der Erde lagen, werden mit Marmorschei-
ben verdeckt. Die Solidität des Gebäudes wird leinen
Schaden erleiden, da die Kolonnen und Grundmauern
der Kirche 2,80 Meter tief unter das Niveau des Mosaik
reichen.

— sAnczeichnung.) Die weltbekannte Singer Co.
Nähmaschinen-Aktiengesellschaft, deren Fabrikate bereits
vielfach mit den höchsten Auszeichnungen prämiiert
wurden, erhielt in Anerkennung der Vorzüge ihrer Fa°
milieu- uud Handwerler-Nähuiaschiiien auch auf der
Gewerbeausstellung in Baden bei Wien 1912 den Ersten
Preis, nämlich die Groß? Goldene Medaille.

— Mine neue Art der Gichtbchandlung.) Einen sehr
beifällig aufgenommenen Portrag hielt Dr. Stein aus
Wiesbaden auf dem deutschen Naturforscher» und Arzte»
tag in Münster über die Diathermiebehandlung der
Knochen- und Gelenkskrankheiten. Der Vortragende gab
eine kurze Definition des Begriffes der Behandlung
mit Hochfrequenzströmen uud speziell der Diathermie
«der Thermoveneiration. Diese stellt ein Versahren dar,
welches es gestattet, Hitze in beliebig hohem Grade im
Innern des Körpers an einer bestimmt lokalisierten
Stelle zu erzeugen. Dr. Stein hat das Versahren, wel»
chem eine groß? Zukunft vorauszusagen ist, speziell bci
der Behandlung von Krankheiten der Knochen nnd Ge>
lenke angewendet. Erfolge konnten mit dieser elektri-
schen Dürchhitznng speziell bei chronisch rheumatischen
und gichlischen Gelcnkserkranlungcn sowie bei Gelenks-
enlzündungcn erzielt werden, as Verfahren ist nicht in-
different uud darf daher uur vom Arzte selbst angewendet
werden.

— sWiener Elite-Damenorchcster.) I m Cafö „Cen.
tral" konzertiert täglich von 9 Uhr (an Sonntagen von
8 Uhr) abends an ein Wiener Tamcnorchester. Näheres
im Inseratenteile.

* ^Selbstmordversuch eines Pikkolo.) Gestern um
halb 8 Uhr abends jagte sich in der Pra5akgasse der 1898
in St. Lorenzen, Bezirk Pettau, geborene Kaffeehaus'
lehrling Anton Kleinschek in selbstmörderischer Absicht
eine Revolvertngel in den Kopf und blieb ohnmächtig
liegen. Er wurde mit dem Rettungswagen ins Kranken-
Hans überführt. Das Motiv der Tat ist unbekannt.

" süberfahren.) Auf der Puljanaftraße wnrde ge-
stern ein zehnjähriger Knabe von einem radfahrenden
Fleischergehilsen niedergerannl. Er erlitt mehrere Haut-
abschürfungen.

— ^Selbstmord "ber Unglück?) Aus Zara wird ge»
meldet i I n dem nahen Dorfe Meleda isl der Wacht,
meifter Max. Glavac- aus Ratschach in Krain aus schreck»
liche Weise ums lieben gekommen. Er hatte den Korporal
Woll mit dem Gewehre exerzieren und ihn auf sich selbst
zielen lassen. Ein Schuß ging los und der Wachtmeister
stürzte tot zu Boden. Man weiß nicht, ob es sich um
einen Selbstmord oder um ein Uuglück l)audelt. Glavaö
halte das Gewehr geladen und dann dem Woll übergeben.
Dieser, in der Meinung, das Gewehr fei mir mit eiuer
Übungspatrone geladen, hatte gezielt uud den Hahn los»
gedrückt. Man neigt zu der Annahme, daß fich Glavcw
auf diese Weise habe das Leben nehmen wollen. Woll ist
nach Zara gekommen, wurde aber nicht verhaftet.

— lDie Schwiegermutter erschlagen.) Zwischen der
Grundbesitzersgattin Theresia Vo5w in Heiligenkrcuz bei
Landstraß und ihrer im gleichen Hause wohncudeu
Schwiegermutter Ursula Libert herrschte seit längerer
Zeit ein gespanntes Verhältnis, das häufig in arge
Streitigkeiten ausartete. Am 17. d. M. nachmittags cnt.
stand zwischen den beiden abermals ein heftiger Streit,
in dessen Verlause Theresia Boxw eine eiserne Schaufel
ergriff und damit ihrer Schwiegermutter fünf wuchtige
Hiebe aus deu Kopf versetzte, so daß diese bewußtlos zu-
scnumeuslürzte und bald danach verschied. Theresia Vo5iü
hat sich selbst dem Gerichte gestellt.

— lVerunglückt.) Der 46 Jahre alte Holzarbeiter
Johann Maiir in geriet am 17. d. M. bei der Arbeit in
der Waldung bei Öbergras, Gcrichtsbezirk Gotlschee, aus
eigenem Verschulden unter einen Tram, wobei ihm das
linke Bein gebrochen wurde.

— öffentliche Gewalttätigkeit.) Diesertage gingen
in der Abenddämmerung Zwei betrunkene Burschen aus

Laze bei Franzdors nach Hause. I n Dule angekommen,
blieben sie vor dem Hause des Inwohners Milan Vjese»
novi'5: stehen uud begannen ohne jedwede Urfachc das
Haus mit Steinen zn bewerfen. Ein Stein flog auch
durch das geschlofseue Feilster ins Schlafzimmer und
sauste knapp am Kopf der Inwohnersgattin vorbei, die
mit einem kleinen Kinde anf dem Arme beim Tisch' saß.

— ^Veruntreuung.) Die Firma Fralelli Tomasini
in Trieft beauftragte am 18. d. M. ihrcu Angestellten,
den 27jährigen Josef Pleni^ar aus Rudolfswert, mit
der Einkassicruug mehrerer Geldbeträge. Plenwar machte
sich sofort cmf den Weg, ließ sich jedoch nicht mehr blicken.
Tagsdaraus faud ein Angestellter der Firma im Brief-
kasten einen Zettel, anf welchem Pleni^ar um Entfchul»
digung bittet und mitteilt, sich von dem Gelde 154 X
angeeignet zu haben. I m Laufe des Nachmittags hat sich
Plenwar der Polizeibehörde gestellt, noch bevor die
geschädigte Firma di> Anzeige erstattet hatte.

— lZwei Einbrecher.) Als ill der vergangenen Nacht
der Oberwächter Kumpor^akder Ersleu Laibacher Wach-
und Schlicßanstall in der Metelkogasse revidierte, be-
merkte ei- zwei Männer, die sehr scheu hernmschanten
und sich langsam gegen das Gasthalls Gratzer bewegten.
Ta ihm dieses Benehmen verdächtig vorkam, versteckte
er sich ins Objekt des Herrn ki^ka nnd beobachtete dle
beiden. AIs sich diese sicher wähnten, brachen sie ins Gast-
zimmer des Herrn Gratzer ein, zogen die Schnhe ans
und krochen ins Gcisllotal. Da Herr Gratzer nicht Abon-
nent der vorbezeichneten Anstalt ist, verständigte der
Oberwächler die städtische Polizei, die un Vereine mit
dem oberwächler nnd dem in der Zeit bci Herrn t>î ka
ebenfalls revidierenden Nevierwächter der Anstalt die
beiden Einbrecher festnahm.

— lEinliruchsdiebstahl.) Dienstag nachmittags wnrdc
in Abwesenheit der Hausbewohner ins Haus des Be»
sitzers Franz Bezlaj in Preska, Gemeinde Zwischen-
wässern eingebrochen. Der unbekannte Dieb entwendete
aus einem offenen Schubladekasten eine filberne Damen-
uhr, eine Nickeltaschenuhr mit den im inneren Teckel ein-
gravierten Buchstaben „F. B. nnd Nr. 99", eine silberne
Panzerkelte, drei vergoldete Fingerringe mit rotem, licht-
rotem und weißein Steine, 12 lv Bargeld und mehrere
alte Münzen, darnnter einen Kreuz- und einen Maria
Theresientaler. Anf dem Heuboden wnrde cin Lager anf.
gesnnden, wo sich der Dieb vor dem Diebslahle versteckt
gehalten nnd ge>uartet hatte, bis sich die Hausbewohner
vom Hause eutfernten. Dort nahm er auch eine Eisen»
stange, mit der er das Hanstor aufbrach.

" (Verhaftung eines steckbrieflich verfolgten Nett-
lers.) Gestern mittags vergiftete ein Sicherheilswach-
mann in der Pre^erengasse einen 52jährigen Manu we-
gen Beltelns von Haus zu Haus. Bei der Protokollauf-
nahme nannte sich der Verhaftete zuerst Johann Tonin
ans Lukowitz- später widerrief er seine Aussage und gab
vor, Ignaz Dobov^ck zu heißen und verwitweter Tag-
löhner aus O'plje, Bezirk Stein, zu sein. Der Mann,
der wegen Diebslahles steckbrieflich verfolgt wird, wurde
dem zuständigen Gerichte eingeliefert.

" Dcstohleue Haare.) Aus dem Hofe eines Haufes
in der Ehröngasse wurden einer Fran aus einem Sacke
Frauenhaare im Werte von 10 X gestohlen.

Telegramme
des k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Bureaus.

Die Ergänzung dcs Kabinettes.

Wien, 20. September. Die morgige „Wiener Zei»
tliug" wird nachstehende Allerhöchste Handschreiben ver.
öffentlichen:

Lieber Graf S t ü r g l h !
I n Genehmigung Ihres Antrages gewähre ich

meinen, Handelsminister Dr. Manriz Ritter von Nöß»
l e r die erbetene Enthebung vom Amte und verleihe
demselben aus diesem Anlasse taxfrei den Freiherrnstand.

W i e n, 20. September 1912.

S t ü r g k h m. p. F r a n z I o scf in. p.

Lieber Graf S t ü r g k h !
I n Genehmigung Ihrer Antrüge enthebe ich meinen

Minister des Innern Dr. Freiherrn von H c i n o l d in
Gnaden von der Leitung meines Ackerbauministeriums
und ernenne den Geheimeu Nat und Gouverneur dcs
Poftsparkafsenamtes Dr. Rndolf S ch n ft e r von V o u -
n o t zu meinem Handelsminister und den Senatspräsi»
denten des Verlvaltnngsgerichtshufes Franz Z e n k e r
zu meinem Ackerbauminister.

W i e n , 20. September 1912.

S t i ' l r g k h m. p. F r a n z I o s e f in. p.

Lieber Ritter von N ö ß l e r !
M i t lebhaften, Bedauern habe ich vernommen, daß

die Rücksicht ans Ihre angegriffene Gesundheit Sie ver»
anlaßt hat, um Ihre Enthebung vom Amte meines
Handelsministers Zu bitten. Indem ich hicmit Ihrem
Ansuchen in Gnaden willfahre, spreche ich Ihnen bei
diesem Anlasse für die mir viele Jahre hindurch gelei-
steten treuen uud ausgezeichneten Dienste meinen Dank
nnd meine volle Anerkennung ans uud verleihe Ihnen
als Zeichen meines fortdauernden Wohlwollens taxfrei
den Freiherrnstand.

W i e n , 20. September 1912.
S t ü r g k h in. p. F r a n z I o f e f iu. p.

Lieber Freiherr von H e i n o l d !
Ich enthebe Sie in Gnaden von der provisorischen

Leitung meines Ackerbauministeriums unter voller An»
erkeunung der iu dieser Verwendung geleisteten ersprieß-
lichen Dienste.

W i e n , 20. September 1912.
S t ü r gkh in. p. ^ r a l l z I o s e f in. p.

Lieber Dr. Edler von Schuster !
Ich ernenne Sie zn meinem Handelsminister.
W i e n , 20. September 1912.

S t ü r g k h n>. j». F r a n z I osef in. p.

Lieber Z e n l e r!
Ich ernenne Sie zu meinem Ackerbanminisler.
W i e n , 20. September 1912.

S t ü r g k h nl. ix F r a n z I oses m. i>.

Dic Landtage.
Wien, 20. September. I u der „Wieuer Zeitung"

gelangt morgen ein kaiserliches Patent zur Verlautba»
rung, welches die Einberufung mehrerer Landtage zum
Gegeustande hat, die uoeh im September ihre Tätigkeit
wieder aufnehmen sollen. Nach diesem kaiserlichen Pa°
tent sollen die Landtage von Kärnlen nnd Schlesien am
24., der Landtag von Niederösterreich am 25., der Land«
tag von Vorarlberg am 30. September l. I . zusammen»
treten. Bezüglich der Landtage, sür welche eine Tagung
erst im Oktober in Aussicht steht, wird die Verlautbarung
in einem späteren Zeitpunkte erfolgen.

Dementis.
Belgrad, 20. September. Das Negienmgsorgan

„Samouprava" weudet sich hellte neuerlich gegen die Ver.
breilnng von die Bevölkernng beunrnhigenden Gerüchten
über angeblich bevorstehende ernste Vorgänge und er»
klärt, daß sowohl die Nachricht über die Einberufung der
Sl'uMina zu einer außerordentliche» Session und die
Vorbereitung eines Memorcindlims an die Großmächte,
als auch über die bevorstehende Mobilisierung der scr»
bischen Armee unrichtig sind. — Die Gerüchte über eine
angebliche Mobilisierung wurden auch an der serbischen
Börse vom Regierungskommissär amtlich dementiert.

Sofia, 20. September. Die Meldung der „Frank»
furter Zeitung", wonach der bulgarische Minislerrat be»
schlössen hätte, einen ausländischen Kredit von 35 Mil»
liunen für Rüstungen zu eröffnen und gleichzeitig mit
der diplomatischen Aktion wegen der Annahme der bul»
garischen Ansprnche durch die Mächte große Manöver zu
veranstalten, um ans diese Weise durch eine Art Dro»
hung dem Standpunkt der bulgarischen Regierung zum
Siege zu verhelfen, wird von der „Agence telegraphique
bulgare" als in allen Teilen erfunden erklärt.'

Gattcnmurd.
Posen, 20. September. Die Gattin des Assistenten

am König Friedrich-Museum Dr. Erich Blume hat ein-
gestandeil, ihren Man» in einem Anfall von Sinnes»
Verwirrung erschosseil zu haben. Ein Verdacht gegen eine
dritte Person besteht daher nicht.

Explosion.
Moskau, 20. September. Eine Kiste mit 1.0.000

Pistolenpatronen, die in einer Mietdroschke transpor»
tiert wurde, explodierte infolge Erschütterung der Kiste.
Ein Teil der Droschke wurde zerstört, der Kutscher-
lebensgefährlich verletzt.

Der italienisch-türkische Krieg.
Nom, 20. September. (Offiziell.) General Naisuli

telegraphiert aus Derna vom 19. d., halb 9 Uhr abends:
Die Anzahl der feindlichen Leichen, die von uns begraben
worden sind, beträgt 1134.

Der Malissorenaufstand.
Konstantinopel, 20. September. Nach Zeitungsmel-

düngen sollen die Malifsuren wiederholt versucht haben,
Skutari anzugreisen, um die im Gefängnis befindlichen,
Glaubeilsgenosfen zu befreien.

Konstantinopcl, 20. September. Nach genauen Mc l .
dnngen haben die Kämpfe bei Tuzi seit dem 1?. d. auf-
gehört, da Montenegro dlc Grenze gesperrt nnd jede
Unterstützung eingestellt hat. Die Malissoren »vollen in
Skutari eindringe». Wenn ihnen dies gelingen sollte,
wären ernste Zwischensälle zn befürchten. Die Ursache
des Malissorenansstandes liegt darin, »veil die Regierung
Truppen in einer über das festgesetzte Maß hinausrei.
chendcn Stärke entsendet hat. Man glaubt, daß die Ma-
lisforen von Montenegro aufgewiegelt worden seien.

Die Pest.
Astrachan, 2l,. September. Seit dem Ausbruch der

Pest sind im Gouvernemeut 53 Personen erkrankt und
89 gestorben. Vier der Erkrankten sind genesen. Die
Zahl der Kranken beträgt daher 10.

Nikolajev, 20. September. Auf dem aus Port Said
eingelaufenen englifchen Tnmpscr „Queenmoor" wurde
eine pestkranke Ratte gesunden. An Bord des Dampfers
sind alle gesund. Dem Dampfer wnrde die INx-rn l"'"tio«t
erteilt.

Verantwortlicher «edalteur: Anton F u u t e l. "
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Theater, Kunst und Literatur.
Das Kaiser Franz Ioscph-Iubiläumstlicatcr

in Laibach
wird seine Spielzeit Dienstag, dm 1. Oktober, mit oem
vieraktigen frühlichen Spiel „Sommerspuk" von Kurt
Küchkr eröffnen. — Zur Aufführung sind lveiters sol»
gende Neuheiten in Aussicht genommen:

M u s i k a l i s c h e W e r k e : „Der Frauenfresser"
von Ed. Eysler- „Hoheit tanzt Walzer" von 5ieo Ascher-
„Alt-Wien" von Josef Lanner- „Der lila Doiuino"
von Euvilier; „Der li^be Augnstiu" von Leo Fall,- „Die
Dame in Not" von Robert Winlerberg; „Die moderne
Eva" von Gilbert- „Parkettsitz Nr. 10" von Neal uud
Gerbeek. Ferner die ill Wieu herauskommenden Neu»
heilen.

P r o s a - W e r k e : „Der gnWende Frack" von
Gabriel Dregly- „Das weite Land" von Arlur Schnitz»
ler; „Die Ahiieiigalerie" von L. Heller; „Hans Sonnen»
stößers Höllenfahrt" von P. Apel; „Der Raubritter"
von L. Viro; „Wenn das Herz spricht" von F. de Crois»
set; „Gabriel Schillings Flncht" von G. Hauptmanu;
„Der gute Nus" von H. Sudermann; „Der Reiter in der
Not" von SchöutlM und Presper,- „Wie mcin einen
Mann gelvinnt" von Joiing,- „So 'n Windhund" voil
Kraal', und Hoffman»; „Der Neiherbusch" von Nieeo-
deuii; „Hinter Mauern" von H. Nalhanseu; „Meyers"
von Friedmaun.Frederich; „Heiligen>vald" von Halni
uud Sandes; „Eine glückliche Ehe" vou P. Nansen;
„Die heilige Sache" von Dörmann; „Mein Frennd
Teddy" von Nivuire und Vesnard; „Der Kardinal"
von Lothar und Grube. Außerdem werden noch alle
während der Spielzeit erscheinenden, hervorragenden
Neuheiten den» Spielplane einvcrleibt.

G e p l a n t e K l a s s i k e r ° Vo r st e l l u n gen :
„Maria Stuart", „Do>, Carlos", „Die Vraut vou Mes-
sina", „Torqnalo Tasso", „Faust", „Egmout", „Der
Widerspenstigen Zähmung", „Der Traum ein Leb^n",
„Weh' dem, der lügt", „Ein treuer Diener seines Herrn",
„Minna von Varnhelm", „Kätchen von Heilbronn",
„Der Prinz von Homburg" u. a.

P e r s o n a l s t a n d: Artistische und administraüve
Oberleituug: Josef N ich ter . — Nols V e r k o , Oskar
F e l i x , Kral G r u u e, Karl F ü r st, Fritz I o r e s,
Spielleiter. — Josef H a g e r . Kapellmeister. — Dar»
stylendes Personal: Damen: Will i N i v r e l, erste Hel°
din nnd Liebhaberin; Hedwig E b n e r , Kunversations»
liebhaberiu; Ella Schoss ig , erste Naive nud muutere
Liebhaberin; Marga K e l s e n , sentimentale Liebhabe-
r in ; ^rene N e u f e I d, Anslandsdamen und Mütter;
Lina N i c h t er, bürgerliche Mütter; Otti K r a m er,
erste Operetten, und Opernsängerin; Hedi L a m °
baue r. erste Operetlenfoubretle; Ada T r a n d a f i r ,
erste jugendliche Soubrette; Heleue F a l k e u st e i n,
erste tomische Alte; Ehristl Ho rs t , Gesangsparlien;
H M G ö b e l, Gesangspartien; Mclla H ö r m a n n ,
kleine Rollen; Minna W a l d h e i m, Altpartien; Mia
N o r d e g g, Gesangspartien; Elsa M a l t e n, Gesangs-
zxirlien; Marie V i l m a , kleine Rollen; w Dximen
Chor. — Herren: Karl F ü r s t , erster Held nnd Lieb-
haber; Angnst He rbs t , erster Vonvivant und Lieb-
haber; Franz A d o l a r , erster jug.ndlicher Held und
Liebhaber; Josef R i c h t e r , erste Väter- nnd Eharalter»
rollen; Friedrich I o r e s , erste humoristische und ernste
Väter; Karl G r ü n e , erster Eharakterspieler; Otto
H i l d e , erster Operetten- und Operntenor; Oskar
F e l i x , erster Eharaklerkumiker; Rolf B r r k o , erster
jugendlicher Komiker, Tenorbusso; In l ius T w e r d y ,
erster drastischer Komiker; Alexander V r a u n egg,
Teuorpartien; Alois W a l l e r , il'omiker; Rudolf
N o r d egg, Ehargen; Frit; N ö h m, Gesangsparlien;
Georg S t öge r, kleine Rollen; Adolf D o s o d i l ,
Gesangsparlien; Fred S a n d e r, Ehargeil; Fritz M c i>
n e r t , kleine Varitonvartien; ll) Harren Ehor.

Abonnierte Clanunsitze iverden bis 11 Uhr vormit-
tags des Vorstellnngstages aufbehalten, bei Nachmit«
iagsvurstellnngen bis einen Tag vorher. Ein Stammsitz-
abonnement <n den ersten vicr Reihen nud am Logen»
balkon lostet für die ganze Spielzeit 25 X, in den übri°
qen Reihen und am Balkon 20 K. Kasse und Kanzlei
sind vo» Donnerstag, den 26. September an von 10 bis
12 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags
geöffnet. Die bisherigen Stammsitzabonnenten mögen ihr
Vorbezugsrechl bis einschließlich Samstag, den 28. S p»
tember ausüben. Neue Abonnements Sonntag, den 29.
und Montag, den 30. September.

— lDie Intendanz des slovenischen Theaters in
Laibach) richtet au alle Theaterfreunde die Aille, das
Abonnement für die Saison 1912/13 ehebaldigst anzu»
melden. Wie aus ihrcu Veröffeutlichnngen in den Tages»
blättern und ans den Anschlagzetteln ersichtlich, ist es der
Intendanz gelungen, so viele tüchtig. Schallspiel, uud
Gesangsträste zn'gewinnen, daß sie mit ernster Ehrlich,
w t untadelig gute Aufführungen versprechen kann. I m
veröffentlichten Spielplan, der im Lause der Saison
noch allseitig erweitert werden wird, spiegeln sich mit
voller Klarheil Richtungen nnd Wege, die die Intendanz
emzuhalten entschlossen ist. Sie will cs sich angelegen
sem lassen, daß die Anssiihrnngen der kommenden Saison
,n leder Hinsicht den Anforderungen der Knnst entspre»
chen mid zugleich das Verlangen'uach Erheileruug und
Unterhaltnng vollan befriedig.n werden. Die Intendanz
hat dl^ ernste Absicht, das sluvenische Theater alif ein
möglichst hohes Nweau zu heben, und husst zuversichtlich,

das Pnl'titum werde sie in diesen Äeslrebnng^n ausgie-
bigst nnterslützen. Weil die ständigen Alwunenten «Hr.
.'.liverlässigsle Stiitze bilden, wendet sie sich an jedermann
mil der Äille, in die Reihen der Abonnenten <xs slove-
nischen Theaters ein^nlreten. Die Preise sind mäßig, die
gleichen wie im Vorjahre. Die Logen für die ungeraden
Vorslellnngen find bis auf zwei bereits vermietet, für
die geradeu Vorstellungen sind anch uur noch einige f-ei.
Sämtliche Auskünfte erteilen der Theaterlassier, Herr
Magistralsadjnnll Danilo 8 a p l j a , und die Tages-
kassierin, Fran Trafitantili Amalie ^ e ^ a r c k , in der
Schellenburggasse.

— lOperettennenheiten in Italien.) Ans Rom
wird geschrieben: Wenn die Anzeichen nicht trügen,
wird die kommende italienische Theaterspielzeit ziuar
nicht eine neue Vlütezeit der Operette bedeuten, doch
immerhin anch ans diesem Gebiete von Vedentung sein.
Die zwei Nenheilen, die in Ital ien den neuesten Lehär»
schen Stücken vorausgeheu werden, haben auf den deut»
scheil Bühnen bereits ihre Feuerprobe bestanden: die
eine „Domino Lilla" von EuIIivcr, die audere „Krieg
der Liebe" von Albert Eurei, einem >u Berlin ansässi-
gen italienischen Violinvirlnusen. Beide Operetten wer-
den von der Gesellschaft Earamba-Seognamiglw anfge-
sührt N>erden. Die crste italienische Operelle, die das
Feuer eröffnen wird, ist „11 Kii-iccliiilo 6i I'«,!',^!";
das Libretto hat Earlo Vizzotlo geschrieben, die Musik
ist von Alberti Monlanari, eineni Livornesen aus der
Schule Maseagnis. Diese Operette lvird in Bologna
ihre Uranssührnng habeil. Gegen den Frühling foll eine
Operetta von Forzano, Mlisil von F^rrari-Trecate, das
Licht der Rampe erblicken. Ferrari-Treeate, der Kapeil»
lueisler in Pompeji ist, genießt hierzulande als Musiker
bedeutendeil Rns. Er hat sich in seiner neuesteil Ope-
rette die Figur Navoleuus zum Vorwurse gemacht. Untcr
den schon znr Anssührnng bereiten itcilleilischell Operet-
ten seien noch genannt: „ 1 ^ inu^lil- eül!c1i<in", drei
Allszüge von Nessi nl,d Guieeiardi, Musik von den
Triesiern Leba» und Loro; „l'nl<>«cü, 1-l xooonl'iiH",
Libretto von dem bekannten Komiker Tomenieo Verardi,
Musik voil dem Genucseu Firpa; „11 Dnoil 6i <üoni-
i>ic^nv>" vou Motta, Mnsil von Lanar, und endlich
„I^l, lnvoll, (lolll, I^incizx'^il", drei Alisziige von Dro-
vetti, Musik von dem Militärkapellmeister Ämadei. I n
Kürze »verden fertig sein: „Hvonnc", Libretto vou Gian»
nino Antono TravVrsi und Earlo Vizzotto, Mnsik von
Virgilio Ranzato; die Gesellschaft Maresea luird düse
Arbeit am römischeil Natioualtheater aufführeu; ,Anior
in mli^'lx^'li", Libretto von ^angarini, Musik vou
Ivan Daie15e di Hartalary; „Gran Moildo", drei Epi»
sode» alls dem Pariser Leben, Text vo» Earlo Vizzotto,
Musik vom Triestcr Meister Dannecker.
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Kinematograph „Ideal". Diesmal ein sensationelles
und reichhaltiges Programm. Zwei Naturaufnahmen
„Danzig" nnd „Der deutsche Kronprinz als Leibhnsar",
Dramen „Die Spionin", ainerikanisches Neiterbild, nnd
der Wcltschlager „Die große Zirlusattraklion", d.r beste
aller bisher gezeigten Films mit dem sensationellen Tu°
desstnrz eines Pferdes samt Neil.r von der Zirkus»
kuppel. Am Schlüsse Zlvei hochkomische Films „Pfarrer
und Klatschbasen", amerikanisch, uud „Willys Opfer". —
Dienstag „Die Barfußtäuzerin" und „Boxer aus Liebe"
mit Max Liuder. (W32)

U ß M ll8i ><. l l . K. L8NßI3l8l3!i8!<2slßN,
^<ah,llll' 1 75(x«). Pie.s per ^!al l l l i 'in Taichenfoimat

aus Leinwand ^ewali»! l l i 80 l,

z«. ll. AkimW i B . «lllllliellls «lllhhlllilüllllii
in Aaibach.

PjHEGA
I Vornehmste

PRÄZISIONS-UHREN
in allen besseren

Uhrenhandlungen erhältlich

, ._____^ >" — -^ ^
Jedem Friseur oder Barbier sende ich auf Verlan°

gen — im Anftrage der Lysosormwerke — gratis z>vei
elegante Porzellan°Desinfekliunsbehälter mit Goldvcr-
ziernng. Das Porto für das Posivakt - - 60 Heller —
muß der Empfänger bezahlen. Die DesinfeMonsbehäller
sind mit deutscher oder böhmischer Aufschrift vorrätig.
Ehemiler A. E. Hubmaun, Wieu, X^X., Pel rascheste
Nr. 4. lM7-r)

China-Wein mit Eisen
Hygienlmoh« Auastolluns Wien 1906:

Staatspreis und Ehrendiplom zur goldenen Medaille.

Appetitanregendes, nerren-
»tärkendes und blutrerbeB-

serndee Mittel fur
Rekonvaleszenten ===

"' und Blutarme
I von ärztlichen Autoritäten
| bestens empfohlen.
! VorzOgllcher Geschmack.

Vielfach prämiiert. >
Über 6000 ärztliche Gutachten.

J. SERRAVALLO, k.u.k. Hoflieferant, Trieste.

f*3 Seit Jahrhunderten bekannt ^

IŠ3ŠB]
M&* * ^ 8 "̂ _ «Italischer

'g ijerai als nntersttttzeodes Mittel

J! ^ s 8 1 bel Curen ln KarIsbad'
3 i« Hl Darienbad, Franzeiisbad etc.

tS L^lSI stets gläD2end bewälrt.
Niederlage i<ci (ĵ n lt< mn Michael Kastner, Feter
Lassnik und A. Sarabon in Laibaoh. (547) 5-5

Angekommene Fremde.
Hotel Elefant.

Nm 18, Sep tember . Dr. Camftais, Arzt s. Gemahl.,
Udme. — Lnpajw', Private, Idr ia, - Wagner. Private samt
Tochtrr, Bachar»ch c>. Rh^n. — Mulley, Private, Oberlaibach.
~ Nnnders, Forstrat, Cerluruica. — Iouailoui«!, Foistrat,
ssuziue. — Steviit'uit, Furstrat. Gospit. Lcpus,c, ssorstrat,
Susak. — Ouielil, «omitatsnisp^tor, Agrain, — Matizovit,
Komitlltsinspcltor. Ossulin, — Biedermann, Oberbcmrat, Saar°

> brüctm. — Iel lwr l . Zimm,, Ksttc.; Dietrich. Kapelline,stei;
Nc,iM,cr. Beamter s. GcnKihlin; Nosanis, Weis^bergrr, Lippa,
Hal,n. Nosca. Ltrnitier^. Cohü, Weiß Rjdc,. Wim, - Pare«
wn Sparkassaditt'ltor j Gem«hlin. Pula. — Nieder, Private,
Hcrmllf,or, Mittcrhamcr, Postmeister, Mittersdors, — Ha»
nü'ch j lu , , Fabrilam, Warusdorf. — Zitterdartt). ,Nfm., Rauschen,
vach — Ob, echt, Imp k,or, <i>raz. — Gutmann, In^en, samt
(«eniahlm, Cilli. — Manl, Beamter s, («emahlm und Tochter,
Eibiswald. Kasper, Gastwirt, ^achslufcld, — Kamauf, Kfm.,
Wels. Lippma„u Ns.'., Zürich, - - Nrinl, Rsd,, Eger. —
Blau. Rsd, Budapest. — Bauer. N jd . Budlveis,

(«rand Hotel «Union".
Am l 9. Septe inber . Vlü)^. Pauseli, Ingenieure;

Michs'ätter, Nid., Trust. - Remisch. Overmnenieur; ' ckerl,
Pirctlor. Gr.'z. - Moli. Kfm.. I d i i a — von OhlW, Priv.;
uou Blluetu-'ic, Advokat, Cabar. — Plinst, Bca,üter. Mottling.
- B ron Toaldo Pietio, Vicenza. — Hoffmcun,. Rid.. Tricst.
- L"sse>auer. Hellina,r. Njde., Linz, — Rykak. Rsd,. Prag.
- Hrovat, Njd, I I I , Fristntz. — Rothmüller, Direktor; Glotz,
ssfm,; Bela. Direlior; Patcra. Hichmger. Straus, Wertheimer,
freund. > ltschul. Findriscil, Hübner, Bauer Mayer. Franll,
Berger, Hermann, Nagy, Aglar, Schwarz, Rsde., Wien.


